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Die letzte Nacht im Elternhaus. 


Da3 ging bi3 in den Grund der Seele, 

Bis in des Herzens tiefiten Grund 

Und wenn ichs heute euch erzähle, 

Bor Wehmut noch erbebt mein Mund: 
Ich follte mit des Frührots Schimmer 
Allein ins Leben num hinaus — 

O, diefe Nacht vergeß ich nimmer, 

Die lebte Nacht im Elternhaus! 


63 hatte mir die weichiten Kiffen 
Die Mutter unters Haupt gelegt; 
„Ich follte Heute gar nichts miſſen“, 
Co ſprach fie leije, tiefbeivegt. 

Da lag ich nun auf fanftem Pfühle! 
Wohin war all die Wanderluft? 
Denn ach! im Herzen welche Schwüle, 
Welch leife Wunde in der Bruft! 


Ich fuchte männlich zu vergejien 
Und ſchloß die feuchten Augen zu. 
Sch mochte fejt die Lider preſſen, 
Sie fam mir nicht, die fühe Ruh’! 
Und all die Bilder, längſt verfloffen, 
Noch einmal fehrten fie zurück, 
Die Liebe, die ich hier genoffen, 
Und all das namenlofe Glüd. 


Das war ein jeliges Erinnern, 
Und doch in einem einz’ gen Schrei 
Erflang es mir in meinem Innern: 
Es iſt die ſchöne Zeit vorbeil 
Und wenn dir Gott auch hat beichieden 
Auf Fünft’gem Lebenswege Glüd, 
Der Kindheit Seligfeit und Frieden 
Kehrt nimmer, nimmer dir zurüdl 


Und als mir in des Herzens Jammer 
Die Mitternacht herangenaht, 
Ta öffnet’ leiſe fich die Kammer, 
Und an mein Bett die Mutter trat. 
Sie fam in ihrem tiefiten Kummer, 
Noch einmal ftill zu jehn den Sohn; 
Eie glaubte wohl, da ihn der Schlummer 
Der letzten Nacht umfangen jchon. 


Ich hielt geichlofien meine Augen, 
Sie legte janft den Arm um mich, 
Und ihre Lippen fühlt’ ich hauchen: 

„Mein gutes Kind, wie Tieb ich dich!” 
Ein Weilchen ſaß ſie noch in Sinnen, 
Und als ſie ſchlich von mir hinaus, 
Noch ihre Tränen fühlt’ ich rinnen — 
O lebte Nacht im Elternhaus! 


Und würdet ihr mich heute fragen, 
ann je in meiner Lebenszeit 


Mein Herz am wehſten hat geſchlagen —. 


Nicht müßt‘ ich anderen Befcheid: 
E3 war in jener ernften Stunde, 
Eh ich ins Leben zog hinaus! 
Denn ewig fühl ich diefe Wunde — 
D letzte Nacht im Elternhaus! 


Elife. 


Die Gebete im alten uud nenen Teitament. 


—— — — 


Die Gebete im Alten Teſtament ver- 
glichen mit denen im Nenen. 
Bortrag von H. A. Müller auf 
der Bibelfonferenz in Winkler, Man., 
den 11. November 1925. 


Auch das Gebet Hat feine Gejchichte. 
Auch das Gebet ijt eine Kunſt, die erlernt 
iverden will. Auch das Gebet beruht auf Er- 
fahrung und Uebung. Wenn Paulus den 
Timotheus ermahnt, ſich zur Gottjeligfeit 
zu üben (1. Tim. 4, 7), fo nimmıt jicherlich 
in der Uebung zur Gottjeligfeit die Hebung 
im Gebet nicht den legten Blaß ein, Wie 
die Apojtel, jo Haben auch wir es nötig, daß 
der Herr uns beten lehrt, und darum ijt 
die Bitte: „Herr, lehre mic) in Dir wohlge— 
fälliger Weife beten!” eine ſolche, die auch 
für uns durchaus am Platz iſt. Bekennt 
doch ſelbſt der Apoſtel Paulus, der uns 
ein ſolches Vorbild im Gebet iſt, daß wir 
nicht wiſſen, was wir bitten ſollen, wie ſichs 
gebührt. (Nom. 8, 26.) 

Es gibt einen Yortichritt im Gebet und 
ein jedes Kind Gottes jollte davon aus 
Erfahrung reden fünnen. Es gibt Stufen im 
geiltlichen Leben, indem es ein Wachstum 
in demjelben gibt; und der Stufe, auf der 
das Kind Gottes im geistlichen Leben jteht, 
entjprechen auch jeine Gebete. Daher fann 
man von Gebeten auf niederer und auf hö— 
herer Stufe im geiltlichen Leben reden. Da- 
rüber it gejchrieben worden: ich erinnere 
an die Schule des Gebet3 (von Steckmayer, 
wie ich glaube), die vor etwa 40 Nahren 
im „Oelblatt“ (Gernsbach in Baden, Ba- 
ron bon Gemmtingen) erjchienen, ebenfo an 
die Sebetsffala in Kulmanns hriftlicher 
Ethik. — Aber nicht nur im Leben der Ein- 
zelnen, im Worte Gottes felbit fönnen wir 
bei dem Gebet, von dem uns da berichtet 
wird, einen Fortichritt beobachten. Als E— 
nos, der Sohn Seth, der Enfel Adams, 
aeboren wurde, 235 Sabre nad; der Er- 
ichaffung Adams, da fing man an, den Na- 
men Sehovas oder Naveh, des ewig Sei- 
enden, anzurufen, fo heißt es in 1, Mofe 
4, 26 nad) genauerer Ueberjegung. Was 
die Veranlaffung dazu war, wiro ur? nidıt 
gejagt. Zedenfalls fteht der Name Enos, 


der auch „Menjch“ bedeutet, aber die Ne- 
benbedeutung von „ſchwach“, „hinfällig“ 
bat, im Gegenjaß zu dem Namen des Herrn, 
des Emwigen. Das Bewußtſein von Schwad)- 
heit und SHinfälligfeit treibt ins Gebet, 
„Rot lehrt beten“, jagt ſchon ein Volks— 
ſprichwort. Das Schreien aus der Not bil- 
det wohl bei den meijten von uns Menſchen 
den Anfang inı Gebet3leben. 

Doch ilt hier noch etwas Anderes zu 
beachten. Man fing an, den Namen des 
Herrn anzurufen. Dies war alfo vorher 
nicht geichehen. Wohl hatte Gott ſchon vor- 
ber mit den Menjchen verkehrt, ſogar mit 
einen Kain hat er geredet (1. Mofe 4: 9 

- 16). Aber beachten wir, welche troßige 
Worte diefer ſich Gott gegenüber erlaubt. 

Sch glaube, daß wir wohl bejtimmt 
annehmen dürfen, dag die Menfchen vorher 
bei der Gegenwart Gottes etwas gefchaut 
haben, lejen wir dod), daß Er im Garten 
wandelte, aljo der Menſch doch etwas von 
Ihm wahrnehmen fonnte. Wie das war, 
fünnen wir uns nicht vorjtellen. Bon Moſe 
heißt es, daß er das Bild Jehovas fchaute, 
(4. Moſe 12, 8.), und von Kain wird ge— 
lagt, daß er von dem Antlit Jehovas fort- 
ging. (1. Moſe 4, 16) 

Vorher hatte er bemerfen fönnen, daß 
der Herr auf Abel und deffen Opfer ſchau— 
te, aber auf ihn und fein Opfer nicht, 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, 
möchte ich hier einjchalten, da dies gewiß 
feine vollfommene Offenbarung Gottes 
var, wie wir aus anderen Schriftitellen er- 
jehen fönnen. Auch werden wir bei all den 
Erjcheinungen Gottes im alten Tejtament 
immer an den Sohn Gottes denfen müſſen, 
deſſen verichiedenfacd unter dem Ausdrud 
„Engel Sehovas“ Erwähnung geſchieht, wo— 
bei derjelbe „Engel“ aber wieder wie Gott 
jelbjt redet und auch als folcher bezeichnet 
wird (iehe die Gejchichte der Hagar in 1. 
Moſe 16, die Opferung Iſaaks in Kap.. 
22 und Jakobs Ringen mit dem’ Engel’ in 
Rap. 325 Indeſſen hatte diefe Art des Ver- 
fehrs zwiſchen Gott und den Menfcdhen als 
Regel aufgehört. Gott verlangt mehr nad) 
Verkehr mit dem Menſchen ala wie der 
Menſch nad) Berfehr mit Ihm. Gott geht 





in Seiner SHerablajjung weit, aber der 
Menſch mißbraucht Seine Güte, und jo 
muß Sich Gott zurüdziehen, um Seine Hei- 
ligfeit aufrecht zu erhalten. So war es je- 
denfall3 in den erjten Zeiten des Menjchen- 
geſchlechts geſchehen. Der in die Sichtbar- 
feit reichende Verfehr mit Gott hatte nun 
aufgehört, Erjt auf der neuen Erde werden 
wir folhen Berfehr wieder erivarten dür- 
fen. Es jcheint, als wenn damals eine Lücke 
in dem Verfehr zwiſchen Gott und den Men- 
ſchen eingetreten war. Aber die Menſchen 
fcheinen fich dejjen bewußt geworden zu 
fein und e8 als einen Mangel gefühlt zu 
haben. Und da Er Sich ihnen nicht mehr 
zeigte, fingen fie an, Seinen Namen anzu- 
rufen. 

Sedenfall3 war dies ein Yortichritt in 
dem Verhältnis der Menfchen, d. h. derer, 
die überhaupt nad) Gott fragten, zu Ihm. 
Der Verkehr wurde geiltiger, als wie er 
vorher gewejen war, ähnlich wie wir aud) 
jegt inniger mit dem unfichtbaren Heiland 
verfehren können, al3 wie die Jünger e3 
während Seines jichtbaren Weilend auf 
Erden es fonnten. „Rühre Mic nicht an!” 
ſpricht Er noch nad) Seiner Auferjtehung 
zu der Maria von Magdala, „denn Sch bin 
nicht aufgefahren zu Meinem Vater.” 

Freilich ift dabei der Unterſchied, daß 
Er nun durch Seinen Geift in den Geini- 
gen wohnt. (Fortjegung folgt) 


Gefährlid! 








Sch dachte, jo Gott Gnade gibt, wolle ich 
ein wenig von der Gefahr uns zu Gemüte 
führen. Nun ijt e8 aber gleich gefährlich, 
wenn man, aud) nur aus dem Sinne, etivas 
fchreiben will, um aljo etwas für Gott zu 
tun, um das eine Pfund nicht allzujehr in 
die Erde zu vergraben, das Satan auch 
gleich von der andern Seite anpaden Fann. 

Auch ijt es jehr zu bedenken und gefahr. 
voll, wenn man fi) befehrt oder befehren 
will, dag man auch tief genug gräbt, und 
einen guten Grund legt, um wenn Verſu— 
chungswinde wehen, man nicht falle, oder 
mit Lots Weib zurüd nach Sodom jchaue, 
und fo einen großen Fall tue. 

Gefährlich iſt e8 laut vieler Stellen 
der heiligen Schrift die Schulbildung oder 
die Gelehrfamfeit zu hoch zu treiben, um 
nicht in Hochmut oder in Ueberhebung an- 
derer zu geraten, mit dem Selbjtbewußt- 
fein, man habe ja mehr, wie andre gelernt. 

Gefährlich iſt's aber auch, aus Achtlo— 
figfeit, Trägheit, oder fogar aus Wider- 
itreben den Kindern nicht die nötige Schul- 
fenntnis angedeihen zu laſſen. Sei e8 nun 
in Privatitunden oder in fonjt dazu eigens 
eingerichteten Plätzen, umſomehr die hierin 
bedrohende Tatjahe, daß uns fo liebe 
Deutiche zu verlieren, al3 auch ein wenig 
die Religion zu pflegen, welches: beides in 
Gefahr iteht, durch dert Wechſel, mie be- 


fannt, hier jtarf bedroht iſt. Nun noch eine 
Gefahr, und zwar wohl die größte: Geiz 
iſt eine Wurzel alles Uebels. Oder der be- 
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trüglide Reichtum. Da haben wir viele 
Scriftitellen, die uns das vor Augen füh- 
ren, was alles durch die Benierde nad) Reich— 
tum und dem Bejigen de3 Mammons für 
Hartherzigfeit, Unverzeihlichkeit, Hodymut, 
Berderben, ja Kerker und Galgen u. ſ. mw. 
gekommen und geworden ijt. Und doch kann 
die Welt ohne Mammon und Leuten, die 
es befigen, nicht bejtehen und fertig wer- 
den. Denn wo wären font die Leute, die 
eine Möglichkeit hätten, zu helfen und wohl. 
zutun? Aber gefährlih? Gewiß! Nun, das 
arım fein ift auch gefährlih! Sn Spr. 30, 9 
lefen wir: „Oder wo ih zu arm würde, 
möchte ich jtehlen und mid) an dem Namen 
meines Gottes vergreifen. So fann ein ar- 
mer aud auf verjchiedene Art fündigen, 
da er nämlich mutlos wird, nicht fleißig 
arbeitet, feine Sache vernadläßigt, und 
womöglich durch Recht tun nicht mit allen 
Menjchen in Frieden zu leben jucht. —Aljo 
auch gefährlid. E3 wären der Gefahren 
noch viele anzuführen, gedenfe aber abzu- 
breden, mit dem Bewußtſein, daß auch ich 
in großer Gefahr jtehe, des rechten Weges 
zu verfehlen. Dennod lafjet uns deshalb 
aber nicht mutlos werden, wenn die Gefahr 
auch auf allen Seiten groß ift. „Seid ge- 
troft, Sch Habe die Welt überwunden,” 
fagt Sefus, und „niemand kann fie aus 
meiner Hand reißen.“ Mlfo, wer fi im 
Slauben an Ihm hällt, als eine Rebe am 
Weinſtock, und gerne nur Seinem Wort 
folgen will, fol nicht zu Schanden werden. 

P. R.R. 





Gegenwartsfragen. 


Das Heike Problem Enropas. 








„Das Tier, das da war, nicht it und 
wieder fein wird,“ das römiſche Weltreid), 
das bei der Wiederfunft unferes Herrn zer- 
ſtört wird, erhebt fich ſichtbar vor unſeren 
Augen, Am Ende diefes Zeitlauf3 wird 
das. römiſche Reidy nad) dem klaren Wort- 
laut der Schrift in der Form eines Zehn— 
jtaatenbundes bejtehen. 

Die Sprache, die der italienifche Dik— 
tator Muflolini in der legten Zeit wieder 
führte, erjcheint Birlen lächerlich und höchſt 
prahleriſch, jo wenn er kürzlich erflärte: 
„In fünf Jahren muß Rom vor den Augen 
der Welt wunderbar daftehen, ausgedehnt, 
geordnet, machtvoll wie zu den Zeiten des 
eriten Kaiferreihs unter Auguſtus.“ Es 
war dem Redner bitterer Ernjt mit diejem 
Wort. 

Wie man weiter aus der Prejje erfährt, 
beichäftigt ſich Muſſolini tatjächli mit 
dem Gedanken der Errichtung eines italie- 
niihen Kaiſerreichs. Diefer Gedanke foll 
fogar bei feiner Beiprehung mit dem eng- 
liihen Außenminiſter Chamberlain eine 
Rolle geipielt haben. Es wird behauptet, 
daB die Welt binnen furzent eine Ueber- 
rajhung erleben wird. „Das Tier, das 
da war, nicht iſt und wieder fein wird!” 
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Inzwiſchen ijt noch die leidenſchaftliche Hetz— 
und Drohrede Mufjolinis gegen Deutjch- 
land befannt. 

Sm prophetiihen Wort wird das 
römijche Reid) als ein Tier bezeichnet, dag 
bejonders jchredlich, nämlich bejonders ego- 
ijtijch-gewalttätig auftrete, Man wird 
jagen dürfen, daß die Entwidlung des 
Faszismus nach diejer Seite hin nichts zu 
wünjchen übrig käßt. 

Der Yaszismus war über Nacht da, 
aus einem geheimnisvollen Abgrunde auf. 
jteigend. Yaszismus ijt bewußte Wiederbe- 
lebung des alten Römertums3 und Er: 
weckung des alten pantheijtifchen Staatsbe- 
griffs, der die Nation vergöttlicht. Rück— 
jihtslos hat er fih im eigenen Rande 
durchgejeßt, den Kommunismus mit einem 
Sclage weggefegt, den Sozialismus lahm: 
gelegt, die bürgerlichen Parteien beijeite. 
geihoben und ein Wahlgejeß gemacht, dag 
ihm auf alle Fälle die Oberhand läßt und 
alle übrigen Parteien überflüßig mad. 
Sn gleiher Weiſe iſt die nicht faszgiſtiſch 
gelinnte Preſſe gewaltjam unterdrückt 
worden. Ein Politiker, dem e3 einfiele, 
eine Meinung gegen den Yaszismus zu 
äußern, fann fein Tejtament machen, denn 
er wird eines Tages ſpurlos verſchwinden. 
Die einjtigen jozialdemofratiichen Gewerk— 
Ihaftshäufer find heute im Befit der Fas- 
ziſten, die ihrerjeits die foziale Frage löfen, 
indent fie den Unternehmern ihr Geſetz auf. 
erlegen. So jteht Italien heute völlig 
unter der Diktatur des Faszismus. 

Sept jteht der Faszismus vor feiner 
dritten Phaſe: der Eroberung der Macht 
im Innern folgt die augenpolitifche Macht— 
entfaltung. Much bier äußerſter „Sacro- 
egoismo.” Wir jpüren ihn in der Drang- 
jalierung der Deutichen in Südtirol, die 
nicht die geringite Ausficht auf Schonung 
haben. Schonung fennt der eiferne römi- 
ſche Geijt nicht. „Das vierte Tier fra und 
zermalmte und zertrat mit feinen Füßen.“ 

Seitdem Georges Valios in Frankreich 
eine faszijtiihe Bewegung ins Leben ge- 
rufen hat, redet man in Rom überſchwäng— 
licher von der lateiniſchen Schweiternation. 
Sa, don einem italieniſch-franzöſiſchen 
Bündnis gegen Europa ilt die Rede. Die 
„Roma Faszilta“ entwidelt folgende Ge— 
danfengänge: 

„Frankreich wird von feinen Parteige- 
genjegen erjt gefunden, wenn es zur faßji- 
ſtiſchen Regierung übergeht. Zwei Völfer 
find es, die nad) der Ehre jtreben, Franf- 
reich zu erneuern: das deutiche und das 
italienische Volk, Dem erjteren wird das 
nicht gelingen, es wird Frankreich höchſtens 
unterdrücen, was aber nicht im Intereſſe 
Europas liegt. Aber das italienische Volk 
iſt der berufene Hüter und Förderer der 
lateinifchen Tradition. Niemand weiß das 
bejjer als Franfreich, darum muß es zu uns 
fommen. Wir werden gemeiniam das Impe— 
rium Roms begründen, eine neue und eine 
antife Schöpfung zugleid. Ein Blod von 
80 Millionen Römern vom Atlantifchen 
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Dzean bis zum Mittelmeer, in der ſtarken 
Fauſt Muſſolinis vereinigt, wird das heiße 
Problem Europas mit einem Schlage 
löjen.“ 

Nicht wahr: wenn wir das Wort der 
Keisfagung nicht kennen würden, dann 
möchten wir jagen: Welch eine unfinnige 
Phantajterei! Nun aber wiſſen wir es ja 
längft, dab fich das Bewußtfein der Zu- 
fammengehörigfeit in den Bölfern inner: 
halb der Grenzen des alten römiichen 
Weltreichs immer deutlicher äußern wird. 
Wie der Faszismus fich eben jeßt in 
Sriebenland und in Rumänien durchiekt, 
fo wird wohl eines Tages aud; Frankreich 
mit vollen Segeln zum Faszismus über- 
gehen. Aber die Stunde ift noch nicht ge- 
fonmen, 

Denn der MWeltregent -beitimmt die 
Stunde. Gott ſitzt im Negiment und weiit 
auch der antichriftiihen Entwidlung auf 
dem ganzen Erdball den Weg, den fie gehen 
muß, damit Gottes Plan feine Vollendung 
finde. Wir dürfen willen, da die ganze 
Entwidlung der Völferpolitif nicht von un- 
gefähr iſt und daß fie im Lichte Gottes mehr 
bedeutet als die Willensscheidung von Par— 
teien. Gott ift e8, der audy dem Böſen Weg 
und Ziel anweiſt. 

Das begreifen wir gewiß: Wenn dieje 
beiden antichriſtiſchen Syiteme Rom und 
Moskau mit unerbittliher Konjequenz und 
mit der in dem Willen ihrer Führer be- 
grümdeten Schnelligkeit ausreifen, wenn 
beide ſchon in ihrer heutigen Form die in 
der Schrift genannten Führer des Weit- 
und Oſtbundes wären, dann wäre fein 
Raum mehr für eine legte Gnadenzeit, dann 
bliebe für die Welt nur noch übrig die An- 
funft des Antichriſten als Frucht vollendeter 
Gottlofigfeit und das Völfergericht als die 
Antwort Gottes. Unfere Hoffnung auf 
eine letzte Gnadenzeit für die Welt grün- 
det ich indejfen gerade darauf, daß es dem 
Weltregenten in den legten Jahren fichtbar 
gefallen hat, der Entwicelung des Anti- 
chriiten Hemmungen zu bereiten: Eine ſolche 
Hemmung bedeutet auch Zocarno, das bon 
England inizeniert worden iſt, um ſowohl 
die von Mosfau, als auch die von Rom 
ausgehenden Zufammenjchlußtendenzen zu 
jtören. Es iſt aber unfer Gott, deſſen Wille 
zu foldhem Ergebnis geführt hat. Und wir 
als Ehriiten haben die Dinge nicht zu be- 
urteilen vom Standpunft der gewöhnlichen 
Zeitungsſchau“ aus, fondern uns um ein 
Urteil vom Standpunkt des Reiches Gottes 
aus zu bemühen. 

Wir werden e8 vielleicht bald nod) deut- 
licher mierfen, daß Gott die Stunde be- 
jtimmt, Wenn eines Tages — was ja mög- 
lich iſt — plößlich der italienische Diktator 
vom Schauplat jeiner Macht abtritt, jo lat 
uns daran denfen, daß es der Weltregent 
iit, der ihm ein Halt gebietet. Anderjeits: 
menn eines Tages die inneren Wirren in 
Frankreich feine andere Löſung mehr als 
die der fasziitiihen Diktatur zulaſſen joll- 
ten, dann dürfen wir wohl fliegen, da 
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die Epifode, die mit Locarno eingeleitet 
worden ift, ihr Ende gefunden hat. Und 
wenn eine Tages der Boljchewismus in 
Rußland verſchwinden follte, um einem an- 
deren Syitem Pla zu machen, jo mögen 
wir berechtigt fein zu jagen, daß auch für 
Deutjchland die Zeit einer anderen Einftel- 
lung gefommen fein wird, die der endzei- 
lichen Entwidelung entjpridt. 

Eins fcheint mir gewiß zu fein: Unfer 
Gott wird wie in den Tagen Ninibes der 
Menichheit noch einmal, ehe die furchtbare 
Zeit des Antichriften fommt, Gelegenheit 
geben, fein Angebot eines ewigen Heils 
uns eines vollen Friedens in feinem Soh— 
ne Jeſus Chriſtus zu hören und anzuneh- 
men. Sit dieje leßte Furze Gnadenzeit bor- 
bei, dann werden fi die antichriitlichen 
Beitrebungen in ihrer ganzen Kraft aus— 
wirfen, und für die Gemeinde de3 Herrn 
iit dann fein Raum mehr auf diefer Erde, 
die dann völliger Verfinſterung anheim— 
fällt. Dann bleibt nur noch das Gericht üb— 
rig. B. Peters - Wormd. 





Welches ift das Israel der Verheißung? 





Liebe Lejer der Rundichau! 


Es bat mic) ſchon lange beunruhigt, 
wenn ich Kinder Gottes und befonders jol- 
che, die in leitender Stellung jind, reden 
höre von der Verheigung und Zufunft Is— 
raels und fie glauben, daß es die Juden 
find, Solchen möchten ich bitten, mir Die 
folgenden Scriftjtellen zu erflären, denn 
ic; kann troß fleigigem Suchens in der 
Schrift nicht finden, da die Juden nod) ei- 
ne Verheißung haben (dab heißt, Israel 
nad) dem Fleifch), denn Paulus jagt Röm. 
2,28 — 29: „Nicht das ift ein Nude, der 
auswendig ein Jude iſt, fondern das iſt 
ein Sude, der’3 inwendig im Verborgenen 
it“. Doch ich will der Reihefolge nad) die 
Schriftitellen anführen, alfo: Wem wurde 
die Verheißung gegeben, das Land Cana zu 
erben? ®ir lefen 1. Mofe 11, 14, daß der 
Herr zu Abraham ſprach: „Hebe deine Au- 
gen auf, und fiehe, von der Stätte, da du 
wohneſt gegen Mitternacht, gegen Mittag, 
gegen Morgen und gegen Abend. Denn all 
das Land will ich dir geben und deinem 
Samen ewiglid. 

Nun fragen wir uns: Hat Abraham das 
Zand beſäſſen? 

Wir lefen Ebräer 11, 9: „Durch den 
Slauben iſt er (nämlich Abraham) ein 
Fremdling geiwejen in den berheißenen 
Rande”, und ®. 10: „Denn er wartete auf 
eine Stadt, die einen Grund hat, deren 
Baumeiiter und Schöpfer Gott ijt.“ Alfo, 
Abraham veritand Gott wohl, dat die Ver- 
heigung nicht für diefe Welt, fondern für 
die neue Welt war. Alfo Abraham wartet 
noch der Erfüllung der Verheißung. 

Nun tit die Frage: follen denn nicht al- 
le Völker gejegnet werden durch den Samen 
Abrahams? und warn foll denn die Zeit 
fommen? Wir finden in Galater 3, 16: 


rg 


„Run ijt ja die Verheißung Abraham und 
feinem Samen zugeſagt“. Er ſpricht nicht 
durch den Samen als durch viele, ſondern 
al3 durch einen, „durch deinen Samen“, 
welcher ijt Chrijtus. Nur, wir alle wifjen 
wohl, dal der Segen Gottes über alle Böl- 
fer fan, al3 Chrijtus gekommen, denn 
der Engel jagte: „Sch verfündige euch gro- 
Be Freude, die allem Volke wiederfahren 
wird.“ 

Welches ijt nun der Same, der das Land 
erben joll? 

Wir Iefen 1. Mofe 17, 5: „Sch habe dich 
zum Vater vieler Völfer gemadht“, und in 
Vers 8: „Sch will dir und deinem Samen 
nach dir geben das Land, da du ein Fremd. 
ling innen bilt, das ganze Land Kanaan, 
E eivigen Bejigung und will ihr Gott 

ein.” 

Hat denn Gott fein Volk ganz verſto— 
ben? Das fei ferne, denn der Apojtel jagt 
uns, Römer 4, 12, nachdem er Vers 11 ge- 
jagt hat, dab Abraham „it ein Vater aller 
Gläubigen in der Vorhaut“, „und aud) ein 
Vater derer, die nicht allein von den Be- 
ihneidung find, fondern aud) wandeln in 
den Zußitapfen des Glaubens, welcher war 
in unferen Bater Abrahanı.” 

Weiter heit es in Galater 3, 28 — 29: 
„Die ilt fein Nude noch Grieche, hie ift fein 
Knecht noch Freier, hie ift fein Mann noch 
Weib, denn ihr feid allzumal einer (oder 
allzumal glei) in Ehrijto. Seid ihr aber 
Chriſti, fo feid ihr ja Abrahams Same und 
nad) der Verheißung Erben.“ Ein weiterer 
Beweis, dab das Israel dem Geſetze nad) 
nit der Verheißung Erbe ift, finden wir 
in Rom. 4, 13: „Denn die Verheißung, da 
er ſollte der Welt Erbe fein, iſt nicht ge- 
ichehen durch Abraham oder feinem Samen 
durchs Gefeß, denn mo die vom Geſetz Er- 
ben find, fo iſt der Glaube nichts und die 
Verheißung ijt abgetan“, Auch hält Paulus 
die Sache jehr gut auseinander in Galater 
4, 22 — 31, denn es jteht gefchrieben, daß 
Abraham zwei Söhne hatte, einen von der 
Magd, den anderen von der Freien. 

Aber der von der Magd war, ijt nad) 
dem Fleiſch geboren, der aber von der Frei- 
en, iſt durch die Verheigung geboren. 

Die Worte bedeuten etwas, denn das 
find die beiden Teftamente: eines von dem 
Berg Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret, 
welches ijt der Hagar: denn Hagar heißet 
in Arabien „der Berg Sinai” und fommt 
überein mit Serufalem, das zu diefer Zeit 
it und ilt dienitbar mit feinen Pindern. 
Aber das Jeruſalem, das droben iſt, das ijt 
die Freie, die ilt unfer aller Mutter. 

Vers 28: Wir aber, lieben Brüder, find 
Iſaak, nad) der Verheigung Kinder, fo find 
wir num, lieben Brüder, nicht d. Magd Kin— 
der, fondern der Freien. Das jah Paulus 
recht Flar, al3 er Römer 4, Bers 13 — 14 
Ichrieb, daß nicht die vom Geſetz Erben find, 
fondern die des Glaubens. 

Möge der Herr diefes jegnen. Ich wür— 
de gerne auch die Meinung anderer hö— 
ren, Ein Rundichaulefer, 
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(Sn Sef. 45, 15 leſen wir: „Fürwahr, 
du bift ein verborgener Gott, du Gott Is— 
raels, der Heiland“. Diejes bejtätigt ich 
voll in der Geſchichte Israels, denn bis heu- 
te verjteht fein! Gejchichtsichreiber Israels 
Geſchichte, weil feine Geſchichte ſich buchſtäb— 
lich nach den Verheißungen richtet. In Je— 
remia 16, 16 leſen wir: „Siehe ich will viel 
Fiſcher ausſenden, ſpricht der Herr, die ſol— 
len ſie fiſchen; und darnach will ich viel 
Jäger ausſenden, die ſollen ſie fangen auf 
allen Bergen und auf allen Hügeln und in 
allen Steinritzen.“ Durch den Zionismus 
gelockt, unterſtützt von der engliſchen Regie— 
rung, ſtrömt dieſes Volk jetzt nach Paläſti— 
na, und die Tatſache, daß kein Volk bitte— 
rer gehaßt, ſchrecklicher verfolgt, greulicher 
gemartert, tiefer verachtet, mehr geplün— 
dert, ſchändlicher mißhandelt und zertreten 
worden iſt, als das Volk Jsrael, läßt fie 
heute alles dranſetzen, um eine eigene Hei— 
mat, die ihnen von Gott ſelbſt geſchenkt 
worden iſt, in Beſitz zu nehmen. Nur Is— 
rael allein hat ein Land von Gott zum 
ewigen Erbe erhalten. Und wenn jie e8 
heute nicht in ihren Befiß haben, damit 
it Gottes Verheißung nicht aufgehoben. 
Wenn Israel heute auch noch tot iſt und 
im Völkermeer begraben liegt, dazu tot iit 
im Unglauben und in der Gleichgültigfeit, 
und nod lange nicht alle ein Ver— 
langen verfpüren, nah Paläſtina zu 
gehen, denn heute regieren un- 
gläubige Nuden das bolfchewiitische Ruß— 
land, und Sapitaliiten-Juden der Welt 
das ganze Wirtjchaftsleben und auch Die 
Politik zum großen Teil der ganzen Welt, 
doc) der Schmelztiegel der Trübjal wird die 
Lage endgültig ändern, denn das Ende 
rückt näher, Und die Worte, die wir in 
Sejefiel 37, 12 — 14 leſen, lauten: „So 
fpricht der Herr, Herr: Siehe, ich will eure 
Gräber auftun und will euch, mein Volk, 
aus denfelben herausholen und euch geben, 
daß ihr wieder leben, jollt, und will euch 
in euer Land jeßen, und follt erfahren, daß 
ich der Herr bin. Sch rede es und tue es 
auch, jpricht der Herr.“ In Vers 19 Iejen 
wir: So ſpricht der Herr, Herr: Siehe, ih 
will das Holz Joſephs, welches iſt in Ephra. 
ims Sand, nehmen ſamt feinen Zugetanen, 
den Stämmen Israels, und will fie zu dem 
Holz Judas tun und ein Holz daraus ma- 
chen, und jollen eins in meiner Sand fein.“ 
In Vers 26 lejen wir weiter: Und ich will 
mit ihnen einen Bund des Friedens machen, 
das ſoll ein ewiger Bund fein mit ihnen; 
und will fie erhalten und mehren, und 
mein Heiligtum joll unter ihnen fein ewig— 
li.” Diefes find Verheigungen, die heute 
vor unferen Augen in Erfüllung geben im 
eriten Teil, e8 wird aber ganz Israel um- 
faffen, und ihm wird eine Rückkehr zu Gott 
folgen. Wenn wir nod) die Frage furz jtrei- 
fen, warın diefes fommen wird, jo erinnern 
wir uns der Worte nach Johannes 10, 16: 
„Und ich habe noch andere Schaffe, die find 
nicht aus diefem Stalle; und diefelben muß 
ich herführen, und fie werden meine Stim- 
me hören, und Mird eine Herde und ein 
Hirte werden.“ Und Röm. 11, 25: „Ich 


Mennonitifche Rundſchau 


will euch nicht verhalten, liebe Brüder, die- 
je Geheimnis, auf daß ihr nicht jtolz feid: 
Blindheit ijt Israel zum Teil widerfahren, 
lange, bi8 die Fülle der Heiden eingegangen 
jei.” Der Heiland ſelbſt jagt in der Berg: 
predigt Mat. 5, 18: „Bis da Himmel und 
Erde zergehe, wird nicht zergehen der 
fleinjte Bujtabe noch ein Titel vom Geſetz, 
bis daß es alles gejchehe.“ ED.) 





Otto Ernſt — deutſcher Dichter und 
Schriftſteller plötzlich geſtorben. 

Hamburg. — Otto Ernſt, der vielgele— 
ſene, vielgeſpielte Lyriker, Novelliſt und 
Dramendichter, iſt in ſeinem Landhaus in 
Groß-Flottbeck bei Altona an einem Herz— 
ſchlag geſtorben. Unerwartet, denn dem 
Verfaſſer der fröhlichen Appelſchnut- Ge— 
ſchichten, dem Dichter des idylliſchen „Ju— 
gendlandes,“ darin er ſelbſt als Asmus 
Semper einhergeht, traute man den ern— 
ſten Schritt ins Unbekannte nicht recht zu. 

Seinen größten Erfolg, ſeinen allbekann— 
ten Dichternamen verdankt er allerdings 
nicht feinen beiten Werfen, jenen fleinen 
Erzählungen voll Behagen und Humor, 
fondern feiner, Zehrerfomödie „Flachsmann 
als Erzieher“, die nunmehr jeit vierund- 
zwanzig Jahren immer wieder aufgeführt 
wird. Otto Ernjt war jelber Bolfsichulleh- 
rer; der ihm genau befannte Umfreis wur- 
de von ihm glücklich in feinem Stüd ge- 
ichildert. Das ijt auch das Geheimnis jei- 
nes Erfolges. — Ein wenig überjchäßte 
Dtto Ernit vor zehn Jahren jeine Kraft, 
als er aus feiner frohgemuten, mit optimi- 
ſtiſcher Lebensanſchauung erfüllten Welt 
heraustrat und gegen Friedrich Nietzſche 
bom Leder 309; es war ein Kampf, den 
er bald aufgeben mußte, 

Dtto Ermit, der mit Nachnamen eigent- 
lich Schmidt hieß, wurde am 7. Oftober 
1862 in dem Altonaer VBororte OÖttenjen 
geboren. Sein Vater war ein Sigarrenar- 
beiter. Durch lei; jeßte er e8 durch, ſich 
zum Bolfsjchullehrer auszubilden. Erſt nad) 
zivanzig Jahren gab er feinen Lehrerberuf 
auf, ichaffte und dichtete in Hamburg, der 
Stadt, in der Dehmel, Liliencron und Fal- 
te wirften. Troß feiner Abirrungen auf 
Gebiete, die ihm fremd waren, in denen er 
ſich nicht gut ausnahm, wird er als der 
fröhliche Dichter in der Erinnerung blei- 
ben, der gern und oft Frohfinn ſpendete. 





Ditermorgen, 
Wacht auf, ihr trägen Menfchenherzen, 
Die ihr im Winterjchlafe ſäumt, 
Sn dumpfen Lüften, dumpfen Schmerzen 
Sebannt ein welfes Dafein träumt! 
Die Kraft des Herrn weht durd) die Lande 
Wie Jugendhauch, o laßt fie ein! 
Berreigt wie Simfon eure Bande 
Und wie die Adler follt ihr fein. 
Wacht auf, ihr Geiiter,deren Sehnen 
Gebrochen an den Gräbern ſteht, 
Ihr trüben Augen, die vor Tränen 
Ihr nicht des Frühlings Blüten ſeht; 
Ihr Grübler, die ihr fern verloren 
Traummandelnd irrt auf wüſter Bahn — 
Wacht auf, die Welt iſt neugeboren; 


14, April, 


Hier ijt ein Wunder, nehmt es an! 

Ihr jollt euch all’ des Heiles freuen, 
Das über euch ergojien ward, 
Es ilt ein inniges Erneuen 
Sn Bild des Frühlings offenbart. 
Was dürr war, grünt im Weh'n der Lüfte, 
Sung wird das Alte fern und nah, 
Der Odem Gottes jprengt die Grüfte — 
Wacht auf! Der Djtertag ijt da! E. v. G. 

ee wur A a, 


Auferſtehung. 
Wenn-einer jtarb, den du geliebt hienie— 
den, 
So trag’ hinaus zur Einſamkeit dein Wehe, 
Das ernit und jtill es ſich mit dir ergehe 
Im Wald, am Meer, auf Steigen, längjt 
gemieden! 
Da fühlſt du bald, das jener, der geſchie— 
den, 
Lebendig dir im Herzen auferjtehe; 
In Luft und Schatten jpürjt du feine Nähe, 
Und aus den Tränen blüht ein tiefer Frie- 
den. 
Sa, Ihöner muß der Tote dich begleiten, 
Um's Haupt der Schmerzverflärung lichten 
Scein, 
Und treuer — denn du haft ihn alle Zeiten, 
Das Herz hat auch) jein Djtern, wo der 
Stein 
Bom Grabe jpringt, dem wir den Staub 
nur weibten; 
Und was du ewig liebjt, iſt ewig dein. 
E. v. G. 
uns einge— 
ſchon fertig 


(Dieſe Gedichte wurden 
ſandt, als die Oſternummer 
war. Ed.) 


K'ai Chow, Chihli, China, den 23. Febr. 

Die Liebe Jeſu Chriſti zum Gruß! Da 
in dieſem Lande ſo viel Krieg und Aufſtand 
iſt und dieſes in den Zeitungen nach außen 
berichtet wird, ſo fürchten wir, daß liebe 
Geſchwiſter unſeretwegen beſorgt ſind. Wir 
möchten daher allen wiſſen laſſen, daß der 
Herr unjer Schuß und Schirm ijt. VBorge- 
tern und geſtern wurde fünfundzwanzig 
Meilen von bier heftig gefämpft, aber die 
Soldaten bier jiegten und jchlugen ihre 
Feinde im die Flucht. Bei uns blieb es 
daher ruhig. Aber es wird auf vielen Stel- 
len gefämpft. Auf allen Bahnen hat der 
Zugverfehr ganz aufgehört; es gehen ent- 
iweder feine Züge oder nur folche mit Sol- 
daten. 

China ijt ein armes Land. E3 bedarf 
einen Heiland, Wir find bier um diejem 
Volke die frohe Kunde des Heiles zu ver- 
kündigen. Ob es auch heilt durch Not und 
Gefahr gehen, wir dürfen nicht fliehen. 
Wir wollen viel lieber mitleiden, um Seelen 
aus der Not zum Heiland zu führen! Auch 
die Chriiten bedürfen unfer jo jehr. Wir 
wollen Freud und Leid mit ihnen teilen! 
Betet für uns, für die Ehrijten bier und 
die Arbeit überhaupt! 

Als Familie find wir gefund. Die 
fleine Jeſſie ift daheim und Frieda ilt fort 
in der Schule. Sie fommt nur zweimal im 
Sahr heim. Seid alle herzlich gegrüßt 
und Gott befohlen! Eure Gejchwiiter, - 

9. 3. und Maria Brown. 
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Wanderungen 





„Opfere Gott Dank und bezahle dem 
Höchiten deine Gelübde!” Palm 50, 14, 





An diefes Mahnwort der heiligen 
Schrift möchte ich hiemit alle meine „Mit- 
immigranten“ durch die Canadian Menno- 
nite Board of Coloniſation erinnert ha— 
ben. Jeſus jagt: Alles, was ihr getan habt 
ete, Unter dieſem Wörtlein „Alles“ muß 
auch der. Dank verjtanden werden, den man 
zu zollen hat dem, dent Dank gebührt unter 
unfern Nächſten. Wer Gott danfen will, 
darf danad) Menjchen den Dank nicht ſchul— 
dig bleiben. Wenn es nun für uns Immi— 
granten Menjchen gibt, denen wir zu Dank 
verpflichtet jind, fo jind es vor allem heute 
die Männer, die in der Immigrationsſa— 
de tätig jind nmuit dem Melt. Dad. Toms 
und Col. Dennis an der Spibe, und die in 
diefem Tun der Nächitenliebe nicht müde 
zu werden jcheinen, troß aller Hindernijje, 
die ihnen dabei in den Weg treten. 

Diefe Hinderniſſe ſind nicht allein die 
Anfeindungen und Angriffe von jeiten der 
Gegner der Immigration; dieſe werden 
durch die vielen Freunde derjelben über- 
wunden, denn die „Liebe“ glaubt, hofft, 
evduldet und trägt nicht nur alles, ſondern 
fie „überwindet“ auch alles. Der größte 
Hemmſchuh der Smmigration iſt das Blei- 
getvicht, das wir Immigranten ſelbſt un- 
jern Wohltätern an die Füße hängen da- 
mit, daß wir in der Mbtragung unferer 
Reiſeſchuld jo träge find. 

Diejes Hindernis follten wir den in 
der Immigration Tätigen fo ſchnell wie nur 
immer möglich aus dem Wege zu räumen 
ſuchen. Das wäre der rechte Dank, den 
Col. Dennis, Aelt. Töws und auch Gott, 
der vor allem von uns erwarten, und zu- 
gleich auch eine Bezahlung des Gelübdes, 
das wir alle einjt wohl vor der Immigra— 
fion dem Herrn gemacht haben: „Wenn 
der Herr wird mit mir fein und mid) hin- 


überhelfen in’s Land der Freiheit, “dann ' 


joll der Herr mein Gott fein!“ Wer dies 
Gelübde nicht gemacht hat, foll daran den- 
fen, da er es gemacht hätte, wär's ihm 
zur Bedingung feiner Auswanderung ge- 
macht worden. Gott aber zu feinem Seren 
macen, beit „Ihm dienen“; Gott dienen 
aber heißt auch neben vielem andern „eine 
Schulden bezahlen“, auch die Geldfchulden. 
Das jcheint heute auch manches Gottesfind 
leider vergejjen zu haben. Wer Gott wirf- 
lid danfbar fein will dafür, daß Er ihn 
in ein Land berübergeholfen, in dem ein 
Menjch heute noch in Freiheit und im Frie- 
den leben fann, und der Gott in jeinem 
Nächiten dienen will, der bezahlt feine Rei- 
jefchuld möglichit bald. 

Ein Immigrant, den die Liebe zu den in 
der alten Heimat Zurüdgebliebenen, Die 
auch noch gerne herüberwollen, trieb, die» 
fen Aufruf bier ergehen zu laffen. 

(Der Bote wird gebeten zu Fopieren.) 
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Drafe, Saff. 


Wünſche Ihnen auch ferner Gottes Se- 
gen zu Ihren Zeitichriften. Ich hatte Ihnen 
eine faljche Adrefje zu einem Seren Johann 
Dück, gegeben. Sch bitte um Entjchuldi- 
aung. Habe feine Adreſſe unlängit erfah- 
ren. Es tut mir leid, daß es jo geworden, 
ich hätte meinem Coufin gerne auch dieje 
Schriften zugeſchickt. 


Anf die Einwanderung. 

Ein Uhr des Nachts wir famen 
Hier in NRegiena an, 

Und unfere VBorjtellungen nahmen 
Den traurigiten Ausgang an. 

Wir fünf Samilien waren. 
Fremd bier in dieſem Land 
Und hatten wenig erfahren, 

Wie unſere Sache jtand. 

Wir jollten noch weiter teijen, 
Doch wußten wir nicht wann; 

Auch hatten wir nichts zu ſpeiſen, 
Was fing man da nur an? 

Die Engländer über die Sache 
Uns wenig Ausfunft gaben, 

Die unbefannte Sprade 
Wir nicht veritanden haben. 

Wir wuhten nicht wohin 
Um Nat wir follten gehn, 

Denn feiner fannte den Sinn 
Wohin unfer Ziel jollt’ gehn, 

Und mutlos ob der Lage, 
Noch dazu in der Nadıt, 

Sört man nur noch die Klage: 
„Da man uns bergebradht!” 

Schon fingen wir an zu ſchwanken 
Anjtatt auch in der Not 
Dem Tieben Gott zu danken 
Fir unfer täglich Brot. 

Doch Er, die ewge Liebe, 
Auch hier entgegen fan, 

Durch jeine heilgen Triebe 
Er uns die Sorg’ abnahm, 

Denn plößlich vor uns jtand 
Ein freundliches Geficht, 

Welch' Freude ich empfand 
Als zu uns Deutich fie Ipricht. 

Das gab Belebungsfraft 
Dem tief gefunfnen Mut, 

Der in uns fait erichlafft 
Durd; die Enttäufchungsflut. 

Sie munterte uns auf 

Durch ihre Freundlichkeit, 
Zu unſerm Lebenslauf, 
Und war auch gleich bereit 

Uns hilfreich beeizuſtehn. 

So gab ſie uns das Wort, 
Nach Hilfe umzuſehn. 

Am Morgen ſah man dort 
Ein Fräulein Nickel ſtehn. 

Denn Fräulein Enns bat ſie 
Nach unſrer Kranken zu ſehn, 
Die auf der Reiſe hie 
So ſtark erkältet war. 

Das Fräulein Nickel ſteht 
Im Fürſorgkomitee. 

Weil ſie die Krankenpflege verſteht 
Kam ſie hier in die Höh'. 


ot 


Auch ihre edle Treu’ 

Wie auch die Freundlichkeit 
Schaffen ihr bier auf’s neu’ 
Einen Plaß zu jeder Beit. 

Als jie die Lage überblict, 
Sn der wir uns befanden, 

Da hat jie zu uns hingeſchickt 
Woran wir Mangel empfanden: 

Brot, Butter, Fleiſch und Milch, 
Auch Aepfel waren dabei. 

Sch ſtaunte und jah weld) 
Edles Herz das jei. 

Von ihrem Verdienite gab 
Sie für die Immigranten, 
Und lebt doch jelbit nur fnapp 
Sn Kanadas Landen, 

Drum habe nohmals Dank 
Du edle Seele! 

Und für mein Leben lang 
Ich Dich zum Vorbild wähle. 

Vergelt Dir’3 Gott 
Vielmal auf Erden 
Und geb’, daß nach dem Tod’ 
Wir dort uns treffen werden! 

Selena Janzen. 
nette 


Dollars und Nopefen, 





In einer der Nummern der Rundſchau 
wird von dem Banfett berichtet, daß die 
Srohandelsleute von New York für die 
Handelsvertreter von Sovietrußland ver- 
anitaltet hatten. Diefes Bankett wird als 
eine Annäherung der Beziehungen zwi— 
ſchen Finnanziſten und Kommuniſten ange- 
deutet. Dem iſt in Wirklichkeit nicht fo. 
Freilich, Amrifa iſt im Handel mit Ruß— 
land intereffiert, da es Rußland als großes 
Abjaßgebiet fiir feine induftriellen Erzeug- 
nilje fieht. Im abgelaufenen Jahre 1925 
hat es nad) Rußland Waren im Werte von 
87 Millionen Doller ausgefahren, wäh— 
rend die Einfuhr aus Rußland fi) nur auf 
13 Millionen Doller belief. Troß allen die- 
fen Tatjachen war e8 die New York Han- 
delsfammer, die zuerjt mit einem ſcharfen 
Proteit gegen die Vorlage des Senators 
Bora fir Anerkennung von Sovietrußland 
eintrat. Es ijt in dem Proteſt geſagt, jo- 
lange die Bolſchewiken den Privatbefit 
einjchränfen, folange fie den Sandel mono- 
polifieren und fich weigern, alte Schulden 
abzuzablen, von einer Anerfennung bon 
Seiten der amerifanifhen Gejchäftsmwelt 
feine Rede fein könnte. IR. 





Große politiiche Leidenſchaft iſt ein köſt— 
liher Schaß; das matte Herz der Mehr- 
zahl der Menfchen bietet nur wenig Raum 
dafür, Glücjelig Geſchlecht, welchem eine 
jtrenge Notwendigkeit einen erhabenen po- 


litifchen Gedanfen auferlegt, der groß und 


einfach, allen verjtändlich, jede andere dee 
der Zeit in feine Dienjte zwingt. 





Gott mag ſich fcheinbar von dir zurüd- 
ziehen, aber Er iſt dir nichtsdeſtoweniger 
nah. 


—— — 
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je 50 Gent3 mehr. 


und Gefchäftsbriefe 





Alle Korrefpondenzen 
richte man an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Entered at Winnipeg P. O. as second-class 
matter. 
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Editorielles 
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„Der Herr iſt mein Hirte; mir wird 
nichts mangeln.“ Bi. 23, 1. 


Dieſes koſtbare Gut iſt ein Gut für 
Zeit und Ewigkeit. Und haben wir Ihn zum 
Hirten für uns erwählt, dann kann uns 
nichts mangeln, denn Er hat es zugeſagt, 
daß Er uns nicht verlaſſen, ja nicht einmal 
verfäumen wird, 


Die erjte Nummer des wöchentlichen 
englifchen Blattes „Ihe Chrijtian Revier“ 
vom 10. April ijt an feine Lejer verſchickt, 
und wöchentlich weiter wird es pünktlich 
erſcheinen. Der Preis iſt $1.50 für ein 
Sahr. Wer möchte Leſer des neuen Blat— 
tes werden? Probenummern werden auf 
Anfragen unentgeltlich verjchidt. 


Unfer lieber Vater Herman W. Neu- 
feld kehrte nad) feiner Evangelijationsar- 
beit im Roftherner Kreiſe zurüd. Auch 
unfere liebe Mutter fam, um bei uns, 
ihren Kindern, über Oftern zu weilen. Bapa 
fuhr zu Dftern nad) Mooje Horn, Man. 
Nah Ditern fuhren die Herzlieben nad) 
Hauſe in Winkler, Man. 


Letzte Woche erhielt ich $10.00 von 
Rußland zurück, die ich noch von Scottdale 
dur die White Star Line weiterleitete. 
MWiederholte Forderungen, das Geld zu- 





rückzuverlangen, konnten die Banf in Ruß— 
land bewegen, es zurüdzuerjtatten, denn 
e3 hatte den Empfänger nicht erreicht. 


Wir konnten durch des Herrn Hilfe die 
- zweite Sekmafchine einstellen, um aller Ar- 
beit gerecht zu werden. 


| Mennonitifche Rundſchau 


ac, 





Briefkaſten 











P. F. Benzler ſchickt $1.50 ein, doc 
ohne Angabe der Poſtſtation; bitten daher 
um genaue Adreſſe. 


An oh. 3. Friefen! Der Befiger des Lan- 
de im Ruſſel Dijtrift, berichtet uns, daß 
das Land ſchon verfauft iſt. 

Paſſende Gedichte nnd Gejpräde für 
Sugendvereine und Ninderfeite ect, 


Lobet den Herrn in Seinen Taten! Ge- 
dichte zum Vortrag bei chrijtlichen Feiten 
in Kirchen, Sonntagsschulen und Vereinen, 

Preis 40e. 


Wunder der Gnade im Heidenlande, Mif 
ſionsgeſchichten in Gedichten. Preis 20e. 


Wir wollen auch ein Verslein ſagen. 
Kindergedichte zum Vortragen bei allerlei 
Seiten, 25c. 

Gott ruft! Gedichte zum Vortragen für 


chriſtliche Vereine und Evangeliſationsver— 
ſammlungen. 55e. 


Bu haben im Nundihan Publ, Houfe, 
672 Arlington Str., Winnipeg, Man, 





Umſchau 


Mal wieder ein Druckfehler 


der recht ärgerlich machen fönnte, wem 
er nicht gleichzeitig etivas beluftigend wirkte, 

In No. 13 des Blattes, auf Seite 12, in 
Cpalte 3, oben jteht: „ ... meine Frau ift 
noch jung, 344 Jahre alt.” — Statt 344 foll 
ſtehen 34. 

Uebrigens, — wir find ſchon zu weit von 
der Zeit der Methujalahs abgerüdt, in welcher 
es „Sinaben von hundert Jahren gab“, und die 
Zeit, in welcher „Knaben von hundert Jahren 
jterben“ follen, ijt noch nicht angebrochen, jo 
daß die Leſer, welche nicht in dem Wahn stehen, 
dab das „Millennium“ ſchon angebrocdhen iſt, 
(und ſolcher find die meijten) den Fehler wohl 


"verjtanden haben . 





Bon den Alt-Mennoniten wird nächitens un— 
ter dem Namen „Building on the Rod“ eine 
Geſchichte der eriten 25 Jahre der Amerifani- 
ſchen Mennoniten-Mifjion, Dhamtari, C. P., 
Indien, herausgegeben. 





Ein Philoſoph bemerkte, daß ein Sechzigjäh— 
riger manches weiß, wovon er nicht ſpricht, 
während ein Zwanzigjähriger über vieles ſpricht, 
bon dem er nichts weiß. 

— — — — —— 


Croßwell, Michigan, den 13. März 1926. 
In bezug auf die Anzeige vom 5. Februar 
möchte ich bemerken, daß es nicht 1 Lott, fondern 
2 Lotts find,.die meine Frau verſchenken will 
an irgend einen, der die Steuer $1.00 für die- 
felben bezahlen mill. Mit Gruß 
Dr. ©. Milbrandt. 





14, April, 


Vom 22. — 29. Auguſt I. 3. foll in Br- 
ne, Ind., die 24. Allgemeine Stonferenz der 
Mennoniten Amerikas jtattfinden. 

Der Gerichtsprozeh zwischen I. Braun, 
Roſthern und 9. P. Frieſen, Hague, der ſich 
jeit Kebruar 1925 zieht und im März ivieder 
aufgenommen wurde, iſt 9. riefen unter Ver: 
dacht des Meineides arretiert worden, doch wur— 
de er unter Bürgjchaft von $2 000 freigelajjen, 

Aus Milleromwo, Dongebiet, fommt die Nach— 
richt, da; die große Ruffisch- Amerikanische Müb— 
le“ in der Nacht vom 24. auf den 25. Februar 
niedergebrannt iſt. Es ftehen nur die fahlen 
Wände. Die Fabrik daſelbſt brannte jchon im 
erjten Jahre der Sotvjetregierung nieder, 


Aus der Krim. Schon im Sommer wurde 
beichlofjen, für die Krim eine Bredigermoche zu 
veranjtalten. Am 3. Dezember durften wir zu 
einer fegensreichen Arbeit zufammentreten. Von 
den 60 Predigern, Die gegenwärtig in der 
Krim am Worte dienen, waren troß der fait 
unfahrbaren Wege 42 Brüder erfchienen. Die 
ganze Woche hindurch wurden hauptjächlich zivei 
Fragen eingehend behandelt, und zwar: Die 
Arbeit des Predigers auf der Kanzel und die 
Arbeit des Predigers unter der Kanzel. 


Einer der Indianerchriften an der Allge- 
meinen Konferenz in Freeman, ©. Daf., war 
Vohakaß. Er war Häuptling der Eheyennen und 
‚wohl der bedeutendite unter unferen Chriften. 
Diefen Mann, der ein folder Segen für fein 
Volf war, bat Gott abgerufen. Gr ftarb. an 
Lungenentzündung am 11. März. 

Die Gnadengemeinde, Bandora, O., fandte 
300 Pr. alte deutfche Bücher an den Xelteften 
Jakob 9. Ranzen, Waterloo, Ont. 63 waren 
350 Liederbücher und etwa 100 andere Bücher, 
Den Neueingewanderten werden die Bücher will— 
fommen fein. 





Kür den Bau eines neuen Gebäudes für 
Freeman College find $35000 gefammelt, und 
die Sammlung ift noch nicht abaefchlofien. Der 
Architekt ift Herr Schwark von Sioux Falls. Er 
arbeitet den Plan aus, und bi3 zum 1. April 
fönnen Angebote fir den Baur gemacht werden. 
Wenn damn die Arbeit vergeben ift, fann die— 
felbe bis Anfang Mai in Angriff genommen 
werden. 


Die Koloniſationsbehörde in den Vereinig— 
ten Staaten veröffentlicht einen Aufruf zur 
weiteren Mithilfe der in Mexiko eingeivander- 
ten Mennoniten, deren Bahl gegenwärtig 75 
Kamilien beträgt. Bon ihnen wohnen etwa 38 
Familien auf San Yuan, etwa 23 auf EI Tri— 
bol (Durango), 5 auf Nofario, etliche auf Los 
Anima und einige in der Stadt Jrapuato. 
Ueber 50 Familien find vollftändia auf Unter 
ftüßung angemwiefen. Ohne diefelbe find fie 
hilflos und müffen hungern. Sie darben heute. 


Der Landhandel zwischen den Alt-Noloniern 
bei Haque und der Brit. Dom. Land Eettl. 
Corp. ift nicht zuftande gekommen. 


Ihr Tieben Geſchwiſter Kohn und Glifabeth 
Horich in Seottdale, von Herzen erwidern wir 
Eure Grüße zu Oſtern. 





Pr, A. A. Friefen, Sefr. Schatm. der 
Mennonitifchen Rolonifationsbehörde, Roſt— 
bern mweilt in Winnipeg in Sinmigrations- 
und Eolonifationsfragen. 


Der Frühling hat auch im Weiten Ca- 
nadas nad einem ſehr aelinden Winter 
Einfehr gehalten. 














1926 


Br. M. M. Horſch, Upland, Cal. hat von 
feiner Gemeinde einen Jahres-Urlaub erhal» 
ten. Gr gedenft Europa zu bejuchen. Er tritt 
die Neife am 14. April an. 

Br. David Toms, VBorfißender der Board, 
Rofthern fährt am 10. April von Europa ab. 
Eine zufammenfunft mit Col. Dennis hielt ihn 
zurüd. 


Br. Jacob H. Janzen, Xeltejter ſprach auf 
feinem Heimmwege von Gast. nad) Waterloo, 
Ont. bei uns vor. Er bittet, feine Poſt wieder 
nad Waterloo zu adrefjieren. 

Heſton College hat die erforderlichen $10000 
zur Deckung aller Schulden des Colleges er— 
halten. 


Der Gofpel Herald berichtet, daß die Kin— 
der ihrer Konferenz $5 451.58 im Jahre 1925 
fir Miffionszivede gefammelt, was die Kinder 
zu diefer Arbeit erzieht. 

Die Mennonitengemeinde zu Berne, nd. 
hat im Sabre 1925 $33 180.69 Gaben geſam— 
melt, pro Glied $30.97.— 


Die Mennonitengemeinde zu Scottdale, Ba. 
feierte am 7. März ein Tauffeft, indem 4 See— 
len diefen Schritt machten. Weitere Seelen war— 
ten auf die Taufe dort. 





Die Mennonite Board of Miffions and 
Charities wird ihre Rahresfigung am 10. — 
11. Mai in Klitchener, Ont. abhalten. 

Goſchen College hat auch Sommerfurfe eins 
gerichtet fürs laufende Jahr. 

— Das Abfchiedsfeit der Mifiinnäichiweitern 
Katharina Schellenberg und Anna Hanneman 
ift für den 9. Mai nach Ebenfeld, Kanſas, be— 
ftimmt. Einladung folgt fpäter. 





Geſchwiſter Kohn F. D. Wiebe bon Her— 
bert, Sasf., famen auf ihrer Durchreiſe nad) 
Winkler auch zu uns. Am 8. April fährt ein 
Gmigrantenzug ab nad) Merifo und etwa eine 
Woche fpäter ein weiterer Aug. Unſere Segens= 
mwünfche gehen mit nach Mexiko. 


— Am 26. Kebruar gingen 2 Rüge Auswan— 
derer von Stv. Current nad) Mexiko ab. 


Im „Bote“ Schreibt einer der neuange— 
kommenen Rußländer von Niverhiffe Man. uns 
term 27. Februar: „Wir wohnen hier unter 
fanadifchen Mennoniten der Bergthaler Ge— 
meinde. Chortiba hat eine Kirche, Oſterwick, 
Burwalde, Cchönwiefe, Halbitadt, Aronstal, 
Grünfeld und andere. Wie verlautet, ftehen zirka 
200 Ramil. auf der Austwandererlifte nad) Pa— 
raquy: auker zwei Predigern gehen alle Prediger 
und Welteften mit diefer Gruppe. 


— — — — 


Buhler, Kanſas, den 31. März 





1926. 


Wir haben bier die letzten Tage vollſtändig 
Winter. Die Erde ift mit Schnee bededt und 
Froft ift ca 5 Grad N. Die Aprifofen und Blü— 
ten find erfroren. Montag hatten wir ein folches 
Schneegeftöber, dat die VBerfammlung nur ganz 
flein war. Vorher hatten wir warme Tage. In 
Kanada habt ihr wohl noch größere Kälte. (Nein, 
„Srühlingswetter”! Ed.) Biſt Du mit Br. 9. 
D. Günther befannt? Er wohnt in Winnipeg. 
Sollteft Du ihn fehen, dann bitte, ihn zu grüs 
ben. Ich hätte gerne feine Adreffe. (69 Lily 
Street, Winnipeg. Ed.) Did und die Deinen 
berzlich grüßend 

%. Reimer. 





WMennonitifche Bundſchau 
Korreſpondenzen 


Eine Reiſe durch die Vereinigten Staa— 
ten Nord⸗Amerikas. 
Von Fr. Fr. Iſaak, Winnipeg. 
(Fortjegung) 


Nachdem wir zu Mittag gefpeilt hatten 
fuhren wir auf Land und bejahen eine 
Dairy der Fresno Farm Co., eine Nad)- 
bar-Dairy, Alfalfafelder, Weingärten und 
die Zevelarbeit auf dem Lande. Da über 
dieſes Land, wie ich vernahm, die verſchie— 
denjten Gerüchte verbreitet waren, jo wur— 
de auch alles vom kritiſchen Standpunfte 
betrachtet. Ich ſahe aud) hier die mennoni- 
tiſche Nüchternheit, die nicht zu jchnell ein 
Urteil abgiebt, fondern alles erjt prüft und 
abwiegt, Diefes zeigte ſich auch abends bei 
einer gemeinfamen Durchſprache, wo dem 
Vertreter der Freino Farm Co. Herrn %. 
Matenaers die verfchiedenjten Fragen bor- 
gelegt wurden, die von ihm dann ziemlid) 
eingehend beantwortet wurden. Ueberhaupt 
icheint diefer Herr und Meijter jeines Sand- 
werfes zu fein, denn feine Erflärungen 
und Antworten zeigten, daß er wijjenichaft- 
lich auch praftiih in der Landwirtichaft 
gut befchlagen war. Seine Ausführungen 
waren eingehend und immer gut begründet. 

Am nädjiten Morgen wurde eine Fahrt 
in die Umgegend gemadt. Leider war es 
neblig und infolgedejjen die Ausſicht be 
ſchränkt. Es war meijtens der Teil des Lan— 
des, welcher jchon früher von der Freſno 
Farm Co. verkauft worden war, und jet 
von Sleinfarmern bebaut wurde. Schöne 
Weingärten und hübſche Objtgärten mit 
retten Farmanlagen zogen vor unjeren 
Augen vorüber, eine ſchöner als die andere. 
Befonders hübſch jah die Gegend vom Da- 
che der High School aus, von wo aus jie 
am Nachmittag, als der Nebel verzogen 
war, betrachtet wurde. Dann ging es wei— 
ter zum San Joaquim River und von dort 
wieder auf das freie Land, das für die An- 
fiedlung in Betracht fommt. Es wurden die 
verſchiedenſten Landſtriche auf ihre Güte 
hin geprüft. Ganz beſonders wurde jede 
verdächtige Stelle auf das Vorhandenſein 
von Alkalei beſehen und unterſucht, da man 
in dieſer Hinſicht Befürchtungen hatte. Bei 
dieſer Gelegenheit habe ich wieder beobach— 
tet, wie ſorgfältig genau der Boden unter— 
ſucht wurde auf ſeine Beſtandteile und da— 
rauf befindlichem Graswuchs hin. — 

Nachmittag wurde eine Fahrt zum 
Kings River unternommen, etwa 35 Mei— 
len von Kerman entfernt, wo ſich der Waſ— 
ſerverteilungsdamm d. Freſno-Irrigations- 
diſtrikts befindet. Auf der Reiſe dorthin 
beſichtigten wir in Freſno eine große 
Holzſägemühle und das Padhaus der „Sun 
Maid Raifin Aſſociation.“ wo die Rofinen 
gepadt und verfchict werden. Sn beiden 
mußten wir die ertigfeit der Arbeiter be- 
wundern, mit welcher fie ihre Arbeit ver- 
richteten. Da die Mafchienen durch ihr ein- 








Gejtellte8 Tempo von ihm die Arbeit for- 
dern, jo wird er jelbit zur Maſchiene, was 
auf den Arbbeiter mit der Zeit nachteilig 
wirken muß. — 

Durch ſchöne Alleen, hübſche armen 
giig es nach Oſten durch die Stadt Fresno 
zum King River. Für einen Fremden iſt 
ſolche Fahrt etwas Herrliches, ſo durch Got— 
tes ſchöne Natur zu fahren. Dazu gab es 
viel Neues für das Auge zu ſehen. 

Dort angekommen ſahen wir uns die 
Standämme mit den Schleuſen an, wodurch 
das Waſſer auf den Diſtrikt verteilt wird. 
Die Dämme find aus Beton hergejtellt und 
jind jo angelegt, daß man das Wajfer zu 
jeder Zeit durh Schließen und Deffnen 
gewiljer Schleufen in die gewünſchten Ka— 
näle in den Dijtrift laffen kann, wo e8 
dann bom Farmer zur Bewäfjerung aus- 
genügt wird. Die Anlage des Bewäfferung- 
ſyſtems foll zwei Millionen Dollar gekoftet 
haben. Rad) der Befichtigung der Stauan- 
lage fuhren wir zurück nad Kerman, denn 
es wollte ſchon dunfel werden. 

Nach dem Abendejjen fam e8 wieder zu 
einer Durchſprache über alles, was man ge- 
jehen und gehört hatte. Galt e8 doch ein 
Urteil über ein Landſtück abzugeben, daß 
man für Mennoniten rejerviert hatte, und 
ih freute mich, wie alle ziemlich nüchtern 
ihr Urteil abgaben. Nadj der gründlichen 
Vefihtigung des in Betracht kommenden 
Landes und der Uimgegend, ſowie aud) 
Einficht in die Refultate der wiſſenſchaftli— 
chen Unterſuchung des Bodens durch Boh— 
rung auf allen fraglichen Stellen bis auf 
4 Fuß Tiefe, fam man zu der Anficht, daß 
Alkalei al3 Problem auf dem Lande nicht 
vorhanden ſei. Die chemiſche Prüfung hat- 
te an einigen Stellen Spuren von Alkalei 
borgefunden, aber in fo gringem Maſſe, 
daß es garnicht in Frage kommen Tann, da 
e3 jih nur um Zehntol und Hundertitel 
Prozente handelt. Das genaue Refultat der 
Bohrungen und der chemiſchen Unterfuchun- 
gen des Bodens, welche von Dr. Toining 
und je einem Vertreter der Herman Menno- 
nite Colonifation Board und der Fresno 
Farms Co. gemacht worden find, liegt in 
der Kanzlei der Board in Herman zur Ein- 
licht vor. Der blaue Lehm, der auf einigen 
Stellen im Boden vorkommt, wird allge- 
mein als nicht hinderli für die Alfalfe- 
pflanze angejehen, da er ſich von anderthalb 
bis drei Fuß unter der Oberfläche befin- 
det und weich iſt, jo daß die Alfalfawurzel 
ſich erft gut entwiceln fann und ihn dann 
auch durchdringen wird. 

Es handelt ſich auf dieſem Lande haupt. 
ſächlich um Alfalfabau. Die Gründe dazu 
find wohl folgende: die Alfalfa gibt dem 
Anfiedler Schon im erjten Jahr eine Ein- 
nahme, während Wein- und Objtbau erjt 
nad etlichen Sahren Einnahmen geben. Da 
Alfalfa befanntli den Boden fehr auf- 
wertet, jo wird auch dieſes teilmeife dazu 
beitragen, daß man den Alfalfabau im 
Auge bat. 







— — 







Pretty Prairie, den 16, März 1926, 


Die Reife nad Oklahoma 


Den 9. März, halb 7 Uhr morgen3, tra- 
ten wir, meine Kinder N. W. Bahnmannz, 
meine Großtochter und ich per Auto die 
Reife nad) Oklahoma an, 260 Meilen von 
bier entfernt, war das Ziel unjerer Reife. 
Oklahoma war die lette Beſuchsſtation in 
den Staaten, die in meinem Reifeplan vor- 
gejehen war. Nachdem wir 60 Meilen zu- 
rückgelegt hatten, waren wir an der Grenze 
von Kanſas. Sehr interefjant war mir die 
Yahrt in DE. Der Weg führte über viele 
Hügel und durch tiefe Täler, fait 
immer gebt e8 bergab und bergauf, und 
viele Brücden find zu pafjieren. Wunderbar 
erihien mir dort der Erdboden, Auf Stel: 
len it die Erde brennendrot, fein Wunder, 
wenn die im Sommer von der Sonne 
durchglüht wird, dag dann eine fajt uner- 
trägliche Site fein muß und aud) die Näch— 
te nicht abkühlen fönnen. Am Abend famen 
wir zu Geſchwiſter Abr. Regiers, wo es 
dann eine herzliche Begrüßung gab. Der 
Bruder meines lieben heimgegangegen Gat- 
ten, war mir ja- ſchon befannt von damals, 
als er in dem Kriegsjahre 1918 feine Söh— 
ne nad) Canada brachte. Nun freute ich) mich 
auch noch, die liebe Schweiter perjönlicy 
fennen zu lernen, fo wie auch ihre Sinder. 
Recht Schöne Stunden haben wir im reife 
der Lieben verlebt in ihrem jchönen räu- 
‚ migem Heim. Am nächſten Tage feierten 
wir den Geburtstag der lieben Tochter, 
Frau Arthur Regier, in deren Gefellichaft 
id von Kanada fam und die fich fchon Tän- 
gere Zeit in Oklahoma bei ihren Geſchw. 
A. €. Regiers aufgehalten hatten. Das 
andere Baar meiner Kinder W. W. Nem- 
pel3 traten ſchon vor 2 Wochen ihre Heim- 
reife nad) Kanada an. Nachdem fie das Au- 
tounglüdf bei Peabody gehabt, war die 
Reifeluft gejtört und die Sehnfucht zog jo 
mädtig heimwärts, jo daß unfere NReijege- 
fellichaft leider dadurch getrennt ijt. Sn 
Gordell befuchten wir auch nody Abr. Frö— 
fen, Frau Fröſe ijt eine geb. Ida Käthler 
aus meinem Heimatſtädtchen Berdjansk. 
Dr. Fröſe iſt 84 Jahre alt, und die Schw. 
Fröſe 77. Den alten Leutchen machten wir 
eine herzliche Freude mit unferm furzen 
Beſuch, und mande Erinnerung aus längjit 
vergangenen Tagen tauchte auf in ihrem 
netten, von einem Gärtchen umgebenen, 
Heim, während unferer Unterhaltug. Ein 
langer ®eg ilt e8, den die Geſchwiſter durch 
das Erdental zurückgelegt haben, doc) troß- 
dem aud) ihnen Schmerz und Leid nicht un- 
befannt geblieben, ſehen fie im Verhältnis 
zu ihren Jahren nod) recht rüjtig und mun- 
ter aus, Sie beforgen ihr Heim und Garten 
noch ganz allein. Auch der Mutter von 
Schweſter Regier, der alten Frau Horn, 
ftatteten wir einen furzen Beſuch ab. Die- 
felbe war aber leidend, fie hatte am 4. 





März auch ſchon ihren 84. Geburtstag ge- 
feiert... Da Geſchwiſter Negiers ſchon vorher 
einen Beſuch bei Jakob Penners zugefagt 


Mennonitifche Rundſchau 


hatten, jchlojjen wir uns ihnen an und Iern- 
ten auch fo diefe Familie fennen und durf- 
ten ihre Gajtfreundjchaft genießen. Am 12. 
März des Morgens, nachdem wir mit einem 
guten Frühſtück bewirtet wurden, wo es jo- 
gar friſch gebratene File gab, die am 
Abend vorher in ihrem nahen Zi::‘fe aefan- 
gen wurden, traten wir unf, Rückreiſe nad) 
Pretty Prairie an. Um eine jchöne Er: 
innerung veicher, verließen wir die lie- 
ben Geſchwiſter mit dem Gedanfn, dab wir 
ung vielleicht zum legten Mal ins Auge ge- 
ihaut. Das Menfchenleben ijt ja ein beitan- 
diger Wechjel: ein Kommen und Begrüßen, 
und ein Scheiden und Gehen. Am 13. be» 
gleitete ich meinen Sohn nad) Whitewater, 
da er von dent Brediger der Mennoniten 
Schweizer-Gemeinde eingeladen war, dort 
zu predigen. Er hatte zum Text: „Zei ge- 
treu bis in den Tod, jo will ich dir die Kro— 
ne des ewigen Lebens geben.’ Nachdem wir 
bei Rev. Roth viel Liebe und Gaitfreund- 
Ihaft genofjen, machten wir nd) einen Be— 
fuch bei Frau ©. Klaſſen, wo ich dann ſpä— 
ter nad) dem Abend-Gnttesdienjt auch Nadıt- 
berberge fand. Wern fol eine alte Be— 
fanntjchaft aus der Sugendzeit erneuert 
wird, dann gibt eS jo manchen Gedaänfen- 
austausch. Wir gingen gemeinſam ınit um- 
feren Gedanfen die Straßen unires lieben 
Heimatjtädtchens durd; und ſuchten dajelbit 
alte Freunde auf, Am Monteg fuhren wir 
über Newton heim, machten daſelbſt in der 
Herold-Dffice noch einen kurzen Beſuch. 

Die Zeit unjres Weilens hier in Stan- 
ſas neigt fich dem Ende zu. Bald heilt e3 
auch hier wieder: „Scheiden.“ und wir fa- 
gen, wie bald vor einem Sabre mein T. 
Dann am Tage vor feinem Tode zu Rij- 
fionar Kuhlmann fagte: „Auf Wiederjehen, 
wenn nidjt hier, dann droben“. Mit vielen, 
die ich bier habe kennen gelernt und auch 
mit denen ich alte Freundſch. erneuern durf- 
te, wird's wohl auf unserm Rilgerpfade fein 
Wiederjfehen mehr geben, — unfre Wege 
haben fich gefreuzt und gehen nun wieder 
auseinander. Für uns Alte wird der Weg 
fteiler und ſchmäler. Doc ein Ziel winkt 
uns allen, ob Junge oder Alte, und dort 
aibt es nod) ein Wiederjehen,fein Scheiden 
mehr. 

Mit herzlichem Gruß an Freunde, wo 
fie auch weilen mögen, von 

Frau Beier megier. 





Dalmeny, Sasf., den 18. März 1926, 





Schluß von unſere Reife. 

Alfo, am 22. San. famen wir bis Hal3- 
tead, Kanfas. Hier holte uns meines Vet- 
ter Sohn ab und fuhr uns gleich zu ihrer 
Kirche, wo ein Begräbnis war, Ein Seinr. 
Unrub, 55 Jahre alt, war gejtorben. Mein 
Vetter iſt Pred.in jener Kirche. Er hatte im- 
mer ausgeichaut, wo wir wohl fönnten fit- 
zen, in der Kirche, aber er hatte uns nicht 
gejehen, weil wir zu nahe beim Sarg jaj- 
jen. Wir blieben bei Jakob Dirkfens über 
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Nacht. Am nächſten Morgen fuhr dev uns 
durch Moundridge bis zu unjern andern 
Freunden. Das erite hielten wir bei So. 
hann Bullers. Hier fanden wir jehr freund. 
lihe Aufnahme. Bullers find viel mit ung 
herum gefahren. Möchte Gott fie dafür jeg- 
nen. Am 27, fuhren fie uns bis Mrs. Sohn 
M. Harms, Diefe l. Eoufine hat ihren lie- 
ben Mann dur) den Tod verloren. Aber 
fie hat ihre 4 Kinder noch daheim und fie 
haben uns jehr freundlich aufgenommen, 
Haben mit ihr viele Bejuche gemadt. Ihr 
Bruder wohnt in Whitewater, Kanjas. Wir 
waren dort auch auf einer Hochzeit bei An— 
draes Harms. Am 31. fuhren fie mit uns 
nad) Newton, um dort noch etliche Freunde 
zu jehen. Des Nachts ging’3 dann weiter 
bi3 Omaha, Nebr. Hier angekommen, tra- 
fen wir meinem Schwager Sohn B. Schidt 
jeine Frau. Die nahm uns mit in ihr ſchö— 
nes Heim. Ihre Eltern waren den Winter 
bei ihnen. Der Bater wurde frank und joll 
jet ſchon tot fein. Schwager Johann war 
nicht daheim. Er fonnte auch nicht nad) 
Saufe fommen. Seine Frau fagte uns, daß 
er gerade Freitag und Samstag in Gothen- 
burg, Nebr. fein Eramen made, wo aud) 
meiner Frau jüngjter Bruder David 8. 
Schmidt wohnt. So fuhren wir dorthin. 
Dieſes war ja ein wichtiger Befuch für mei- 
ne liebe Frau, weil fie ihren Bruder Jo— 
hann ſchon 23 Sabre nicht gejehen hatte. 
Sc bejuchte Hier 2 Tage die Traftor-Schu- 
le. Sonntag nachmittags, den 7. Febr. fuh— 
ren wir wieder zuriick nad) Omaha. Diefes 
war 250 Meilen Weit von Omaha. Hier 
traffen wir noch den Schwager feiner Frau 
und ihre Tochter. Sie wollten uns nod) ein- 
mal Good-BYye jagen. Nun ging’s bis Sioux 
City. Hier mußten wir übernadjt bleiben. 
Am nächſten Tag ging’s bis Avon, S. D., 
wo uns Couſin David Schulz abholte. Bei 
Avon trafen wir auch noch Andr.Bäfers von 
Bona, Colorado. Hier hatten die Leute Zeit 
und Luft zum Spazieren. Man fühlte oft 
die Nähe des Herrn beim Hausbefuche ma- 
chen. Wir jagen noch Dank für alle Liebe 
an uns eriviejen. Am 15, fuhren wir bis 
Freeman, ©, Daf., wo uns Br. Sacob B. 
Becker nad ihrem Heim holte. Hier trafen 
wir Br. 9. P. Schult von Langham, Sask., 
und auch feinen Bruder David P. Schult 
von Marion, ©. Daf. Das Haus war ganz 
voll Gälten und nad) einem ſchönen Mit- 
tagsefien gab's dann noch ſchöne Muſik 
und Gejang. Die Gejchwijter waren bier 
fehr gaftfrei, und man fonnte fpüren, daß 
Liebe dabei war. Wir danfen nochmals für 
alle Liebe. Einen Tag fuhren 3, Bückerts 
mit uns bis P. Tjchetters, Bridgewater u. 
S. Emwerts. Kommt und befucht uns, wir 
wollen dann verfuchen, daran zu denfen. 
Den 24, fuhren wir wieder nad) Marion, 
wo wir nochmals unjerem franfen Coujin 
Sohn A. Schmidt befuchten. E3 tat uns leid, 
daß wir nicht mehr mit ihm fpredhen fonn- 
ten. Sch habe verjuht, ihm mit Gottes 
Wort zu tröften, aber wir fonnten nicht in- 
ne iverden, ob er uns hörte oder verſtand. 
Er konnte uns nicht ſehen. Wir fangen etli- 
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che Lieder und lafen Gottes Wort und be- 
teten für ihn. Dann wollten wir gehen und 
fagten ihm Good Bye. Dann hob er jeine 
Hand auf, meine Frau meinte, er werde 
mir wollen Good Bye jagen, und jo gab id) 
ihm die Hand. Er drüdte jie mir und lie 
mich garnicht los. Mußte mich zuleßt nur 
losmachen und gehen. Das gab jonderbare 
Gefühle. Ich nahm an, dab er wohl alles 
verjtand, was ich ihm gejagt hatte. Wohl 
nur erjt im Jenſeits wird er zu mir davon 
iprehen fünnen. Er hat eine jämmerliche 
Krankheit. Wir aßen noch ein jchönes 
Abendbrot bei Maria Willims, und dann 
ging's weiter bis Mt. Lake, Minn. Hier 
trafen wir Schwager Geo. 3. Schmidt und 
auch Geſchw. Beter B. Falten, die auf uns 
warten. Schwager Schmidt gewann und jo 
fuhren uns Gejchwilter Falten nad) Geo 
Schmidten. Hier wurden alle Abende Ber- 
fammlungen abgehalten von 9. P. Schult 
und David P. Schulg. Es ging uns recht 
ihön, Sonntag war ein jchönes Abjchieds- 
feit der Schwejter Nellie Unruh. Die geht 
ja nach Afrika. Gott jegne jie. Wir dan- 
fen aud) fiir alle Liebe, die wir dort er- 
hielten. Wir wollten noch nad) Chicago und 
Indiana fahren, aber wir waren mit ein- 
mal müde und fo ging’3 dann den 3. März 
über St. Paul nah Winnipeg und nad) 
Steinbach, Man. Hier war e8 aber ziemlich 
falt. Wir bejuchten meines Schwagers Be- 
ter B. Shmidts Frau und Yamilie, Sonn- 
tag waren wir auf dem Begräbnis des Al 
ten Bruders 9. Nempel. Am 8. ging’ 
dann iiber Winnipeg und Saskatoon nad) 
Dalmeny. Am 9. März waren wir daheint, 
wo wir alles ganz qut und geſund antrafen. 
Hier war das Wetter viel jchöner als in 
Manitoba. Wir hatten guten Weg. Wir 
find dankbar, dab der Herr uns jo glück- 
li) geführt bat, Der Süden iſt ja nicht fo 
ichlecht, aber Sasf. iſt uns wohl jet etwas 
mehr wert, al3 vor dem 9. Dez., al3 wir 
von Sasf. nad) dem Süden fırhren. Wir 
freuen uns wieder, daheim im Sasf. zu 
jein. Nochmals einen Gruß und Dankeſchön! 
Fred D. Lütke. 


— — — 


Oſler, Saskatchevan, im März 1926. 


Meine verſtorbene Mutter hat oftmals 
gejagt, der Märzmonat hatte in Rußland 
gewöhnlih 9. Sommertage, dieſe Worte 
find mir ſchon oft eingekommken im März. 
Der Monat iſt noch nicht zu Ende, und man 
fann wohl mit Recht jagen, dab wir fchon 
mehrere Sommertage gehabt haben, denn 
23 iſt von 8 bis 10 Grad R. warm am 
Tage, was ganz außergewöhlich für dieje 
Nordgegend iſt. Der Schnee iſt zu Waſſer 
geworden und das Waſſer hat jich in den 
Niederungen gefammelt. Soldy einen ſchö— 
nen Winter, ala wir durdhlebt haben, gibt 
es bier nur jelten. Das fpart viel Bren- 
nung und Futter. Das Vieh, das wir zwei 
Monate im Stall hielten, geht nun alle 
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Tage im Freien und fucht ji) jelbjt Futter. 
Die Farmer rüjten alle jehr zu zur Saat 
ze‘t. Am Südfluß, wo das Land mehr jan 
dig 1it, Haben einige Farmer ſchon den An 
fang gemadt mit Adern. Man hört von 
vielen jagen, eher will ich nicht den Anfang 
machen mit Süen, als glei) nad Stern, 
den 7. April, denn das ijt früb genug für 
Diefe Gegend, 


Herman Friefen in Blumenheim iſt es 
ganz unglücklich ergangen mit feinen zwei 
wilden Pferden, die er ſich unlängjt in 
Sasfatoon kaufte. Als fie die Pferde erit 
zu Sauje im Stall hatten, ging %. dazwi 
fchen. Weil er einen Belz anbatte, wurden 
die Pferde vor ihm jcheu, und die Folge 
war, daß fie ihn unter die Füße befanten. 
Dabei it ihm ein Arm gebrochen und Die 
Schulter hat auch einen großen Schaden 
befonmen. Weil bier herum Fein Doktor 
iit, der den Schaden zurecht machen Fonnte, 
fo wurde er nach Sasfatoon ins Hospital 
gebracht, wo fie die zerbrochenen Glieder be- 
handelt haben, jo muß der arme Mann da 
num liegen und warten auf Genejung, was 
fiir ihm auch eine harte Probe iit bei die 
fer drocken Zeit. 3. Wiebe, Kronstal, der 


Winter befonders fehr gelitten an jeinem 
Leiden. Der Arzt hatte ihn jomehr aufge 
geben, jagte aber doch, wenn er Januar 
und Februar durchkommt, dann babe ich 
Hoffnung, dag es wieder bejier werden 
fann, Das Letzte, was ich hörte, dann geht 
er ſchon wieder umber, aber jehr ſchwach 
und abgezehrt am Körper. Bei G. Gün— 
ters, Rojenfeld, liegt ihr jüngites kind von 
3 Sahren ſehr franf, wie mir heute erzählt 
wurde, dann iſt wenig Hoffnung, dab es 
mit dem Leben davon kommen. Xungen 
entzindung foll die Krankheit Jen Ich 
ichrieb mal in der Rundſchau von der gro 
ben Zandhandel, der bier gemacht wurde 
im November 1925. Die Farmer, die ihr 
Land im Sandel geben, bekämen 50 Gent 
am Acer angezahlt und der Neit jollte bis 
dem erjten März 1926 ausgezahlt werden. 
Als der März immer näber fam und nod) 
feiner ausgezahlt befam, wurden jchon et- 
liche Gemüter unruhig, daß es wieder nichts 
würde fein mit dem Sandel, fo wie ſchon 
mehrmals gegangen ijt. Auf einmal tauchte 
der erite Mann auf und befuchte einen je- 
den, der im Handel war, und jagte, fie 


“ follen noch) drei Wochen Geduld haben, denn 


jo fann er noch nicht auszahlen, weil es 
noch nicht im Klaren ijt mit mehrerelei. Als 
die drei Wochen um waren, befamen die 
Leute Nachricht, da der Mann Frank Liege 
im Hospital in Winnipeg. Es machen ſchon 
etlihe Farmer, die ihr Land im Handel 
haben, NAusruf, um bereit zu fein, nad) Me- 
rifo zu ziehen. Sollte es aber fehlichlagen, 
fo würde das ein großer Betrug fein für fie. 

Wir wünſchen, daß es alles zum Beiten 
für unfere Zeute ausfallen möchte. Die Zeit 
wird e8 lehren, mas es geben wird. Schluß 
und Gruß bis auf Weiteres, 

J. Martens, 





Montezuma, Kanjas, den 23, März 1926, 


Will mal wieder einen kleinen Bericht 
von bier für die werte Rundſchau ſchreiben. 

Die Witterung ijt zur Zeit ſchön und 
angenehm, und da es öfters Feuchtigkeit 
gibt, und der Grund aud) noch ziemlich 
Seuchtigkeit vom Herbit und anfangs Win- 
ter bat, madt der Weizen ungewöhnliche 
Fortſchritte im Wachstum. Einige nehmen 
das Vieh ſchon vom Weizen herunter, an- 
dere wollen es baldigit herabnehmen. E3 
it Diejes bedeutend früher als ſonſt. Wir 
müſſen das Vieh noch einige Wochen füt- 
tern, che das Gras im Weidehoc wird ge- 
nügend Weide geben. 

Es war hier heute wieder ein Begräb- 
nis, Ein nahezu adhtjähriges Töchterlein der 
Bernhard Ratzlafs iſt geitorben, und wurde 
heute von der Nord-Kirche aus unter gro- 
ber Beteiligung zu Grabe getragen. 

Die Gattin des Jakob S. Köhn, die 
vor etiva zwei Sahren noch Kornelius Köh— 
nen Eva hieß, Liegt ſchwer Frank, und ijt 
zur Zeit wenig Hoffnung auf Durchkom— 
men. Gerhard P. Dörkfens von Satanta, 
und jeine Eltern G. D. Dörkfens dafelbit, 
hielten in diefen Tagen bei ihrer Durchreife 
nach Inman, wo fie Freunde befuchen woll- 
ten, hier in der Stadt etwas an, und liegen 
lid) etwas an ihrer Ford zurecht machen. 

Letten Sonntag wurden durdy Prediger 
Heinrich Wiens in der NordKirche Lieje,, 
die Tochter des Diafonen Jakob Schmitt 
und Jeſſie Jank von Fair View, Oflaho- 
ma, ebelicy verbunden. Das junge Paar 
wird die Farm, die Jakob Schmitt fürzlich, 
nahe bei Copeland, Fauflich erwarb, bezie- 
heit. 


Jakob Penner, der vor etwa 3 Jahren 
von Rußland herkam, und fich Fürzlich mit 
P. D. Boths Liefe verheiratete, iſt mit fei- 
ner Frau auf die Farm, die fein Schwie- 
gerbater von Iſaak Harms kaufte, eingezo« 
gen. Johann Giesbrecht und fein Schwie- 
gervater Korneliu8 Unruh machten eine 
Sejchäftsreife nah) Durham, Kanjas. Sie 
fuhren Freitag nachmittags los, und 
Samstag abends famen fie zurüd, eine 
Strecke von gut 200 Meilen. . 

Fritz Schmitt, der fait den Winter über, 
wegen Reifen in den Gliedern,im Bett zu- 
gebracht bat, ijt joweit beſſer, daß er auf 
fein Fann, und mitunter auch ſchon Fahrten 
macht. 


Am 24. März. Heute iſt ſtarker Nord— 
wind, und es ſtäubt tüchtig mit Erde, was 
uns hier im weſtlichen Kanſas eigentlich gar 
nicht ſo ſehr fremd iſt. 

Alle, die dieſes leſen, grüßend, 

G. K. Giesbrecht. 





Die Schroffheit iſt oft der Dominoman— 
tel der Schwäche, ſie glaubt unerkannt zu 
bleiben, wenn fie ſich in dieſen Mantel hüllt. 





10 


Aus dem Rejerfreije 





Acme, Alta, 
Werte Rundichaul 
en Bhaunien und Verwandten teilen 
wir mit, daß auch wir endlich nad) 3% monat= 
Yihem Aufenthalt in England, FOREN, 
(franfheitshalber) wohl und geſund nach Sa- 
nada gekommen ſind, wo wir ſehr gute Auf⸗ 
nahme fanden. Der Herr, der Geber aller guten 
Gaben, vergelte es Allen. Der Herr führte uns 
tiefe und ſchwere Wege auf unjerer ** = 
fe vom 26. September 1925, aber wir danten 
Ihm, denn er half uns wieder heraus. * 
Unſere Schwägerin Agatha, Tochter des 
Jak. Jak. Ranzen, Prangenau, fuhr obzwar 
fränflich ohne Hinderniſſe durch bis bier, hat 
aber noch nur wenig frohe Stunden hier in 
Kanada gehabt, überhaupt in den leßten Mo⸗ 
naten, wo fie ganz bettlägerich iſt, aber der Herr 
hat auch hier in der Fremde für jie geſorgt, 
indem er ihr treue , gute Schweſtern gab, die 
ſie hegten und pflegten, wie ihr ‚eigenes Fami— 
lienmitglied, der Herr lohne es ihnen! 2 
Möchte gerne erfahren, wo mern Onfel Da- 
niel Heine. Görzen fich aufhällt, jtammend aus 
Hamberg, Rußland. Eu ift, fo biel mir be: 
fannt, etliche Rahre vor dem Krieg bom Teret 
nach Ramada aewandert. ch, Heinrich Klaas 
Sörzen, Sohn des Klaas 9. Hörzen und mei— 
ne Xrau, würden jehr dankbar fein, wenn wir 
Ihre Adreſſe erfahren könnten. Briefe bitte an 


ige Adreſſe zu fehreiben. 
N 9. 9. Görzen. 


—— — — 


Hepburn, Saskatchewan, den 15. März 1926. 


Werter Editor 
Bitte um Aufnahme etlicher Zeilen. Ge— 
wöhnl. heißt's am Anfang: Wir find, gottlob,ge- 
jund, aber mit mir iſt es anders. Wir fuhren 
den legten Sonntag, im Januar, jpazieren. 
Wir waren in unferer Erzählung bei dem Ab⸗ 
fall der Engel, mit einmal war es mir ſo, als 
ob mir in der linken Hand am längſten Fin— 
ger zwei Stiche im zweiten Gelenk, bis an die 
Knochen, gemacht wurden. Ich ſtand auf und 
ſagte es meinem Mann: Jetzt bekomm ich die 
Blattern. Dies war um 2 Uhr nachmittags und 
um 7 Uhr lag ich fchon totkrank am Wundfies 
ber. Wir mußten dort über Nacht bleiben. An 
näditen Tag famen die Kinder holten mich 
heim.. Wir fuhren bei Kunkels an und riefen 
Doktor Hamm, Hague. Als der erſchien, fagte 
ich: jett werde ich jterben. Aber der Arzt jagte, 
“ fterben würde ich nicht, wenn nicht noch etwas 
dazu käme. Mittwoch kam der Arzt und fchnitt 
mehrere Wunden auf. Dann mußte ich nach) 
Hague, wo ſich Witwe Jakob Hilbrandt meiner 
auf einen Monat annahm. Dort mußte ich alle 
Tage zur Behandlung kommen. Einen Tag er⸗ 
klärte der Arzt, ich müſſe den Finger operieren 
laſſen. Ich ſagte, dazu wäre ich bereit, aber 
mein Herz ſei ſchwach und ſo wurde gefürchtet, 
ich werde das Betäuben nicht aushalten. Wir 
fuhren dann mit Doktor Hamm nad) Roſthern 
zu Doktor Penner. Er riet gleich zu operieren. 
Die Aerzte machten fich gleich ans Betäuben. 
Da3 war ſchwer. Ich zählte bis hundert. Dann 
wollten fie ſchon an die Arbeit gehen. Dann 
fing ich fehr an zu feufzen. Der Arzt fagte, ich 
folle weiter zählen. Ich fagte dann noch den 
Vers aus dem alten Geſangbuch her: „Welt 
adje, ich bin dein müde, ich eil’ dem Himmel 
an!“ Als der Vers zu Ende tvar, fchlief ich ein. 
Bald faate der Arst: Tante Reimer, ſchaut, wir 
haben die Hand ſchon verbunden, ich war bei 
pollem Bewußtfein. Nah 2 Tagen ging's wie— 
der nad) Hague, two ich bis vorigen Sonnabend 


Mennonitifche Rundſchau 


geweſen bin. Bin jest bei meiner lieben Fami— 
lie. Die Hand fann ich noch nicht brauchen, hof- 
fe aber, daß fie bald befjer wird. Ra, ich rate 
allen, die frank find, fahrt nach Hague zum 
Arzt, denn au mir hat er fich alle Mühe gege- 
ben, mich gejund zu machen. Der Herr möge 
ihn jegnen. Seid gegrüßt alle, die fich in Liebe 
unfer erinnern. Sara u. Abr. Neimer. 
——_-+- 2. e e — 


Grand-Pointi, Manitoba. 


Als ich heute die Rundſchau las, da kam mir 
der Gedanke, mit ſelbiger ein Brieflein auf die 
Reiſe zu ſchicken, und als Adreſſat dürfte ſich 
ein jeder betrachten, der, wenn auch nur ganz 
wenig verſucht mitzufühlen mit folchen, die 
ihr geweſenes Vaterland haben verlaffen müſſen 
und jeßt in der peinlichen Lage find, Gaben 
entgegen zu nehmen und noch einmal ganz bon 
Anfang anzufangen, und das noch ohne jegliches 
Vermögen. Schon im Jahre 1918 jah ich ein, 
daß unferes Vleibens in Rußland nicht fein 
fonnte, aber auf Die Frage: wohin? 
ar es mir unmöglich, eine Antwort zu finden. 
Da öffnete fich Canada und unfere Briider von 
bier hörten unjeren Sllageruf: Stommt,bhelft uns! 
und Das nicht vergeben3.12000 Mennoniten aus 
Rußland haben hier eine neue Heimat gefun- 
den. Wohl iſt noch nicht jeder jo glücklich wie 
ich, in feinem Heim zu fein, aber doch wird der 
Prozentjab derjenigen, die bedauern, hierherge- 
fommen zu fein, nur ein fehr geringer jein. 
Sch wohne jett unmweit der Station Grand 
Point, 12 Meilen füdlich von Winnipeg, und 
wenn jemand bon meinen Verwandten und 
Befannten mir durch ein Brieflein Freude be— 
reitet oder gar noch, mich befuchen mollte, fo 
reicht oben angegeb. Adreſſe zu,um mich brief- 
lich oder perfönlich zu finden. Mit mir wohnen 
auf der Karm alle die Kinder, die mit mir aus 
Rußland gefommen find. Wir alle find froh, 
endlich ein Heim zu haben, wo wir wieder für 


uns arbeiten fünnen. 
Iſaak Beters. 


_—+ — —— 


Borden, Sasfatdhewan, den 16. April 1926. 

Seit dem 29. September 1925, als wir 
bon unjerer langen Neife aus Rußland hier 
bei unferen Verwandten anfamen, ijt bald ein 
halbes Jahr verfloffen. Wegen Krankheit un: 
ter den Stindern hatten wir in England 3 Wo— 
chen Aufenthalt. Sechs unferer Kinder erreich- 
ten alſo 3 Wochen eher das Biel als ihre El— 
tern. Waren die Wege Gottes mit uns wunder: 
bar, jo daß wir fie nicht verjtehen konnten, fo 
hatte Er doch jedenfalls feine Liebesabfichten 
damit. 

Die Zeit, welche wir nun in Canada ver— 
lebt haben, war meiften® Winterzeit, welche 
mehr dem Klima im füdlichen Rußland gleich- 
fommt. Deshalb fünnen wir auch noch nicht 
Anfichten über das gelobte Land äußern; mur 
jo viel, daß uns der Winter bier befjer gefiel 
als der in Saratod, Rußland. 

Auf Reifen, wie wir Emigranten fie gemacht 
haben, erwirbt man fich gute Freunde. So hat 
e3 auch mir gegangen auf der langen Reife von 
Rußland hierher, in dem ich in Johann Nidel, 
Arkadak No. 3, und einem Wiebe aus der alten 
Kolonie, Neudorf, gute Freunde erhielt. Erjtens 
ift ein Prediger der Kirchengemeinde, deffen lie— 
fame Sinder ich etwas finanziell unterftüßen 
durfte. Freund Wiebe, ein wahrer Kreund an 
mir, mußte jich in Winnipeg von mir trennen. 
Sch möchte beider Freunde Adreſſe erfahren und 
wenn fie fich “verpflichtet fühlen, an mid 


etliche Deilen zu richten, dann fei ihnen hiermit . 


meine Wdreffe gegeben: c. 0. P. P. Wiebe, Bor- 
den Sask. Grüßend 
Kornelius Warfentin. 


14, April, 


Waldheim, Sasfathewan, den 10, März 1926, 


Gottes Friede zum Gruß! mit 1. 
ZU. 21. 

Ich will auch etivas von unferer Reiſe be: 
richten. Ich Hatte jchon lange im Stillen ein 
Verlangen in meinem Herzen, noch einmal 
meine alte liebe Mutter im Leben zu jehen. 
Qluch ging das Verlangen noch weiter, Auch 
meine einzige, liebe Schwejter wollte ich mal 
twiederjehen, denn ich hatte die beiden ſchon 15 
Sahre nicht gejehen. Der liebe Gott ſchenkte 
uns im vergangenem Jahr eine ſchöne Ernte, 
daß ich alles ordnen fonnte, und einem jeden 
das Seinige geben. So machten wir uns reije= 
fertig, id) und meine Frau und unfere jüngjte 
Zochter Martha. Unfere Kinder Iſaak B. Dirk: 
jens fuhren uns bis Sasfatoon, und wir bes 
jtiegen 6 Uhr abends den Zug und fort gings, 
die ganze Nacht bis 9 Uhr morgens. Dann 
waren wir in Winnipeg, mußten warten bi3 
5 Uhr abends. Wir bejtiegen den Zug und fa- 
men am andern Tage Uhr 8 morgens in St, 
Paul an. Hier mußten wir 2 Stunden warten 
und wir bejtiegen 10 Uhr den Zug und famen 
3 Uhr nachmittags nad) Mounten Lake, Hier 
var die erjte Begrüßung, denn bier wohnen ja 
unfere Brüder, auch mein Onfel D. W. ©. auch 
mein jüngfter Bruder Heinrich Cchulß, er zieht 
jebt nach Montana. Auch meiner Frau Bruder 
Tobias Buller ijt hier bei Mounten Lake wohn 
haft. Ja, es war das ein frohes Begrüßen, denn 
wir hatten uns ja auch ſchon in 15 Jahren nicht 
gejehen. Ja, man fühlt jich jo wohl, wenn ich 
Geſchwiſter nach jo vielen Jahren, twiederfehen. 
Blieben dort 4 Tage. Dann fuhren wir bis 
Cid-Dafota, allwo unfere Mutter, Brüder, 
Schiveitern und viele Freunde wohnen. Wir has 
ben Freunde fennen gelernt, von denen wir 
nicht wußten, das wir verivandt waren. So die 
lieben Friedrich Dirffen. Es freut uns, daß 
ir in Eurem Haufe einfehren durften, mir 
werden e3 nicht vergefjen. Wir fuhren zu meiner 
lieben alten Mutter. Die liebe Schweſter 
ftand ſchon draußen und Mutter ftand in der 
Tür, und warteten. O, war das ein frohes 
Wiederjehen! Wir begrüßten uns alle und feß- 
ten uns an den gededten Tiſch zu Abendbrot. 
Haben uns manches erzählt aus der vergange— 
nen Beit. Einen manchen lieben Freund haben 
wir nicht mehr gejehen. Auch unfern lieben al— 
ten Vater Friedrich Buller fonnten wir nicht 
mehr jehen. Er ift auch hald zwei Jahre bon 
bier hinübergegangen. Mein lieber Bruder fuhr 
mit uns zum Kirchhof, jo fonnten wir noch 
unſers lieben Vaters Grab fehen. Die Zeit 
fam zu fchnell, wo wir Abfchied nehmen muß— 
ten von unfern Lieben. Es war ein ſchwerer 
Abſchied von meiner Mutter, denn fie fagte: 
„hr werdet mein Angesicht nicht mehr fehen“, 
denn fie ift ſchon 81 Jahre alt und ift lebens— 
faat. Sie ſehnt fich, aufgelöft zu werden und 
bei Chriito zu fein, wo fein Scheiden mehr fein 
wird. Auch meinen lieben Onfel durfte ich noch 
einmal feben. Nun, auf Wiederfehen. 

Johann 9. u. Helena Schulß,. 


Zim. 6 


’ 





Da wir unferen Wohnort verlegt haben bon 
Altona nach Winkler und jet einen beftändigen 
Wohnort haben, fo geben wir unfere Adreſſe an: 
Winkler, Schanzenfeld, Man. Mit herzlichen 
Gruß an alle Verwandten und Bekannten ver— 
bleiben wir Johann u. Suf. Stobbe. 


Bor 205, Steinbadh, Manitoba, 








Mir hatten bis jett, fozufanen, nicht viel 
bom Winter, welches uns fehr paffend war beim 
Umziehen. Wir haben bald alles an Ort und 
Stelle. Es gibt ja beim Umziehen noch immer 
viel zu tun. Es möchte fich ein jeder, der an 
uns fchreiben toill, merfen, daß mir nicht mehr 
bei Plum Coulee wohnen. Grüßend 

P. B. Fröſe. 
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Jrapuato Gto, Colle Reerew 115, Mexiko. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Da wir den 2. März von Jrapuato Abſchied 
nahmen, um nach Guatomape, Dgo, El-Trebol 
zu ziehen, jo bitte ich meine Adreſſe in der 
Rımdihau anzugeben und mir Ihr jehr wer— 
tes Blatt auf dieſe unfre neue Adreſſe meiter 
zu jenden. Folgende Familien gehen nad) Gna= 
tomape: Abram Bräul, Johann Bärg, Jacob 
Löwen, Rev. Peter Bärgen, Heinrich Unruh, 
Iſ. Warfentin, Zac. Kalt, Dav. Teichrieb, Dav. 
Balzer, Rev. Aron Reimer, Abr. Clafjen, Rob. 
Reimer, Jacob Reimer, Peter Töws, Jacob 
Bartich, Abr. Reimer, Beter Faſt, Jacob Unger, 
Dad. 8. Friefen, Bet. W. Janzen, Nev. B. P. 
Janzen, Jac. Claffen, 9. Dürfjen und David 
Görzen. 

Bitte einen Gruß an Deinen lieben Papa 
bon mir, Jac. Claſſen, früher Millerowo, Abr. 
De⸗-Fehrs Schwiegerſohn, abzugeben. Bin mit 
*amilie, Gott jei Lob und Danf, ſchön gefund, 
was ich auch Ihm und Dir ſamt Ramilie wüns 
je. Gruß und Gottes Segen wünjchend 

Jacob Claßen. 


Todesnachricht 


Drake, Saskatchewan, den 6. März 1926. 





Werte Rundſchau und alle Leſer, ein 
„Grüß Gott“! 

Da ich mich nun ein wenig geſammelt 
habe, muß ich der Rundſchau eine Trauer— 
botſchaft zuſenden. Vielleicht nimmt ſie es 
in ihren Spalten auf, damit es alle Be— 
kannten und Freunde in Kanſas, und wo 
ſie ſind, leſen können. 

Mein lieber Mann ſtarb am 22. Dez. 
1925. Er hat ein rheumatiſches Leiden 
ihon mehrere Jahre. Er wurde jedes Jahr 
ihlimmer. Er hat allerlei Medizinen, die 
in den Zeitungen angepriefen wurden, ber- 
jucht, aber ohne Erfolg. Er hat ſich nod) 
immer ſtark gehalten, bis 1924, furz vor 
Weihnachten. Dann konnte er gar nicht 
mehr aufitehen, hat ein ganzes Jahr To 
hilflos gelegen in furdhtbaren Schmerzen. 
Mittel halfen nichts. Nichts gab Linderung 
als heiße Umfchläge. Die habe ich denn auch 
Tag und Nacht gemacht. Dann hatte er 
manchmal etwas Ruhe, fo daß icy aud) nod) 
etwas jchlafen Fonnte. Zulegt, ungefähr ei- 
nen Monat vor feinem Ende, ließen die 
Schmerzen in den Gliedern ganz nad), aber 
dann hörte ſich auch das Eſſen ganz auf. 
Der Arzt wußte auch nicht Antivort darauf. 
Seine Medizin half auch nicht. Er hat jehr 
ſchwer gelitten, befonders um fein Seelen- 
heil. Zu Zeiten hatte er jo feite überzeu- 
gung, dab der Herr Jeſus ihn Anaenom- 
men babe. Dann wünfchte er, wenn er fich 
recht an ihm Klammern fönnte, daß ich nicht 
mehr los fönnte, Ich tröftete ihn dann. Der 
Herr Jeſus wird ihn halten. Aber wenn 
die Schmerzen ihm dann wieder jo zujeß- 
ten, dann wollte der Feind ihm das Ber- 
trauen wieder rauben. Wir haben viel 
fir ihm gebetet. Viele Tieben Gefchwifter 
haben für ihn gebetet und der Herr hat 
erhört und bat ihn in die ewige Ruhe 
aufgenommen, fo glauben. wir es feit, 


Mennonitifche Rundſchau 


Mein lieber Mann, Franz Era} Nik— 
fel, ijt geboren in Polen, Gouv. Warjchau, 


Dorf Wimiſchle von mennonitischen Eltern, 


Heinrich Nickels, am 17. Februar 1864. 
Sein Vater jtarb als er nod) flein war, er 
fonnte ſich dejjen nicht erinnern. Seine 
Mutter zog mit 6 Kindern nad) Wolinien, 
Rußland, wo wir uns fennen lernten, und 
er trat 1887 mit mir, Katharina, geborene 
Balzer in den Ehejtand, am 12. April. 
Aus diefer Ehe find 5 Kinder entjtanden, 
3 Söhne und 2 Töchter. 1 Sohn und 2 
Töchter ſind in früher Kindheit gejtorben, 
2 Söhne und die Gattin betrauern den Ver— 
luſt des Gatten und Vaters. Seine Ge- 
ſchwiſter jind ſchon lange alle tot. Wir zo— 
gen im Sabre 1891 nach Amerifa, haben 
in Kanſas über 5 Jahre gewohnt, dann 
wohnten wir in Minnejota iiber, ein Jahr 
und jpäter hier in Saffatjchewan bis jeßt, 
außer ein Jahr in Britiſch Kolumbien. 
Ich babe oft dem Herrn gedankt, daß er 
jein Wort hällt und danfe ihm heute nod), 
daß er feine Gnade jo weit reichen läßt, wie 
der Himmel it, und da feine Wahrheit 
iit, jo weit die Wolfen gehen. Wir haben 
nie Mangel gehabt, dem himmlifchen Va— 
ter jei durch Jejum Chrijtum viel Dank da- 
für! 

Die betrübte Witwe Katharina Nidel. 


Verwandte geſucht 


Kann mir jemand die Adreſſe des Joh. 
Dan. Unrau Süd-Dakota angeben? Danke 
im voraus. Ich möchte gerne mit ihm in 
einen Briefwechſel treten, er iſt mein rech— 
ter Better. Ich bin Joh, Heinrich Unrau. 








Sch hätte es jchon eher beitellt, bin aber 
bier viel franf gemwefen, habe zulett 


nod) einen Monat im Regina Hospital ge- 
legen, wo ich operiert wurde. Grüßend 
Joh. 9. Unrau 
Herbert, Sasfatdhewan. 





Steinbadh, Manitoba, den 18. März 1926. 


Lieber Bruder! Gruß der Liebe zubor! 

Mir wurde von der Witwe Elifabeth 
Warfentin, wohnhaft hier in Steinbad), 
aufgetragen, dur die Rundſchau einmal 
anzufragen über den Berbleib von Joh. $. 
Epp. Diefer iſt mit feiner Familie wäh- 
rend des Sahres 1925 von Rußland nad) 
Merifo ausgewandert und im Monat De- 
zember desjelben Jahres von Merifo nad) 
Canada gefommen. Er war im Begriff, fich 
nahe Steinbady eine Farm zu Faufen, fuhr 
aber jamt Familie inzwiſchen noch nad 
Sasfatchewan, haben feitdem nicht weiter 
von der Familie gehört. Frau Warfentin 
möchte gerne mit Eppen in Briefwechſel 
treten. Bitte, wenn jemand bon den Xe- 
fern Auskunft geben Tann, dasfelbe zu tun. 
Danke im voraus. Die Adrejje der Frau 
Warkentin iſt: Elifabeth Warfentin, Bor 
103, Steinbach, Manitoba. 

Frau Warfentin war zulegt wohnhaft in 
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Schönfee, No. 2, auf der Sagradower Ko— 
lonie, Süd-rußland, Achtungsvoll 
* ng 
Jacob ©. riefen. 





* Möchte gerne die Adreſſe meines Vetters 
Franz Heinrich Schröder erfahren, in Canada 
eingewandert im Sabre 1924 aus dem Dorfe 
Tiegerweide, Halbjt. Wollojt. Er ijt ein Flücht⸗ 
ling vom Terek. Wenn jemand ſeine Adreſſe 
wei, jo bitte ich, fie mir zu zuſenden. Sch bin 
in Kanada eingewandert jm Jahre 1925, den 
28. Oftober, von Gnadental, Gnadenfelder ®. 
Süd-Rußland. Wilhelm Joh. Schröder. 
Bor 32, Neinland, Man. 


H Möchte gerne die Adreſſe meines Schwagers 
Johann Adrian haben. Er iſt im Jahre 1924 
eingewandert. Er ſtammt aus dem Dorfe Fi: 
Ichau, Süd-Rußland. Seine Frau ift eine 
Zina, geb. Enns, Fiſchau. Er war mehrere 
Jahre in Blumſtein Lehrer. Ich bin die Witwe 
des David Adrian, Neu-Samara. 
Anna Adrian, 
Mazeppa, Alta. 
(Des Gefuchten Adreffe 
Man., Eolleg. Injtitut. Ed.) 


ift wohl Gretna, 


Erhielt heute, den 15. März, einen Brief 
aus Rußland, Neu-Samara von meinem Papa 
Peter Wiebe, Koltan. Er fchreibt, daß fie da— 
mal3 geſund getwefen und frägt art, ob feine 
Schweſter Peter %. Funks, Morfe, Sask. noch 
am Leben und geſund ift. Einen herzlichen Gruß 
an Sie. Auch von und einen Gruß an Ontfel 
und Tante Funf. Jakob u. M. Thießen, 

Bor 60, Eolonfay, Sast. 


Johann Roh. Martens aus Eibirien, 


- Clatvgorod, fucht feiner Frau Verwandſchaft. 


Kohann und Jakob Neimer, früher gewohnt im 
Dorfe Hirſchau, Mol. Ihr Vater war Abraham 
Neimer, ihre Mutter war Katharina Reimer, 
verheiratet mit Iſaak Bergen. Martens feine 
Frau ift Selena Bergen. E3 wohnten auch noch 
ihre Onfels in Amerika, Abr, Peter und Heins 
rich Neimer. Die find aber fchon geſtorben. 
&3 werden aber noch Vetter und Nichten Teben, 
vielleicht Könnte jemand mir ihre Adreſſe geben, 
in der Rundſchau oder direft an mich. 
Veter X. Dürkfen. 
Bor 42, Winfler, Man. 





Glarkboro, Saskatchewan, den 12, März 1926, 


Meine Anfrage ift wegen meines Vaters 
Gſchwiſter, wo jelbige fi aufhalten. So möch— 
te ich Sie bitten, diejes in ihrer werten Zeitung 
aufzunehmen. Die Namen find wie folgt: Hein 
dih Ranzen, Phillip Dyd, Jakob Olfert, Das 
vid Nedefopp, Gerhard Nedefopp und Giesbrecht. 
Das find meines Vaters Geſchwiſter, und ich 
möchte gerne ihre Adreſſen wiſſen; haben frü— 
ber in Gnadenthal gewohnt, auf dem Juden— 
plan. Mein Vater mar ein Jak. Nedelopp und 
fein Vater war ein Jakob Redekopp, und ich 
bin ein Jacob Redekopp, und ich möchte gerne 
ausfinden, ob die Verwandten noch alle am 
Leben find. Mein Vater ift fchon lange tot, 
und dadurd den Krieg alles jo verändert ift, 
fo weiß ich nicht, ob felbige noch am Leben 
find. Onfel David hat hatte eine Piegelbrenne- 
rei, mas er aber jet hat, weiß ich nicht, wird 
wohl durch den Arien alles verhehrt fein. Jakob 
Dlfert wa,r Schullehrer, Onkel Gerhard aoa 
nach Orenbura. aber ob er da noch ift, weiß ich 
nicht. Durch die Reitung denfe ich e3 ausfin— 
dig au machen. Wir find alle geſund, wofür mir 
dem bemmlifchen Vater viel Dank fchuldia find. 
Haben aud eine gute Ernte aehabt und haben 
anch einen muten Minter, nicht kalt. Wünfche 
allen ſchöne Gefundheit. Jacob Rebbecopp, 





| 
i 













Verwandte geſucht 


Eine Witwe, Helena Hübert (Prangenau, 
Ukraina) ſucht ihre Verwandten in Amerika, 
Abr. oder Johann Rempel. Sie iſt der Geſuchten 
Couſine. Frau Hübert iſt eine geborene Helena 
Klaſſen. Ihre Mutter, Frau Klaſſen, iſt eine 
Wielers Tochter, ſie hat in Am.rifa noch B.tt.rs 
u. Nichten, Wielers Kinder. In Steinbach, Dan. 
it ein Gornelius riefen, den bittet fie auch 
ſehr um Briefe. Wir haben einen Brief von 
Frau Hübert, worin fie ihre Lage bejchreibt, auch 
ein Bild von ihrem einzigen bverfrüppelten Sohn 
Willy, eine Hand iſt' ihm abgenommen, auc) 
ihr Großſöhnchen iſt darauf, beide ſehen franf. 
Sollte jemand von den Verwandten dieſes le— 
fen, der jchreibe an uns, dem jchiefen wir Bild 
auch Brief. Die Familie ijt wirklich zu bedauern. 
Wer bon den Freunden bat ein mitleidiges 
Herz für die arme Frau? Wir haben jchon ein 
paar Mal Geld Hingejchiedt, wer ijt der nächte. 
Vielleicht fennen ihre Vetters Jakob und Wil: 
helm NReimers, früher Nüdenau, jest Canada 
ihre Freundſchaft beſſer bejchreiben. Auch. tit 
ihr Bruder Peter Klafjen aus der Krim nac) 
Canada ausgewandert, vielleicht fann der beſſe 
re Auskunft geben. 

Frau Helena Hübert ihr erjter Mann Da— 
bid Janzen ijt anno 1913 in Barwenkowo in 
der Mühle zu Tode gefommen, Sollten die Be— 
treffenden nicht die Rundſchau lejen, jo jind 
andere gebeten, es ihnen zum Xejen zu geben, 
denn die Frau bedarf der Hilfe. Im voraus 





danfend. 6. %. Dürkſen 
R.2, Bor 58, Hillsboro, Kanjas. 
— — — — 


Main Centre, Sask., den 9. März 1926. 

Möchte gerne durch die Rundſchau die Aref 
fe der Witwe Agatha Hübert, ausgewandert 
aus Kriedensdorf, angefommen im Dftober, 
wohl nach Ontario gegangen, erfahren. &3 follte 
in meinem Artifel vom 2. Dez. 1925 heißen: 
Meine Eltern wohnten in Margenau, meine 
Großeltern in Gnadental. Habe von verichie- 
dener Seite Grüße an meine Eltern und Groß- 
eltern befommen, während fie ſchon längſt ge— 
ftorben find, weil der ein Buchitabe „t“ im 
Wörtchen wohnten ausgelafien worden it. 

Mit Gruß Johann D. Hübert. 
Kitchener, Ontario, den 15. Mär; 1926, 

Möchten gerne durh die Nundichau die 
Adreffe von Jakob Koh. Klaſſen erfahren. Seine 
Frau Katharina, geb. Nidel, ftammt aus Lie= 
benau, in letter Zeit gewohnt in Halbjtadt und 
im Jahre 1924 nad Canada ausgewandert. 
Meine Adrefje ift: 149 Ant. St. N., Kitchener, 
Ont. Gerhard Heint. Wiens. 


Ausländifches 


Michailowka, Werchnij Nonatichif, Bezirk Meli— 
topol, Ukraine. 








Da wir gedenken in dieſem Frühjahr nach 
Amerika zu gehen, fo bitte ich, unfere Tieben 
Freunde dort uns behilflich zu fein. Ob jemand 
uns würde als Gajt aufnehmen für ein paar 
Tage? Wir würden fehr danfhar fein. Wenn 
ir bon hieraus ein Reiſeziel hätten,wohin man 
fahren könnte. Meine Frau iit Helena, Tochter 
des Peter Diif von Kronstal. auferzonen in 
Michoilsburg hei Kornelius Defehr. Sie hat in 
Amerika eine Tante Johann Beters. (tvenn fie 
noch Teht?) Wir reiten auf unſere Roiten. Etwas 
zum Anfana. denke ich noch mitanbrinaen. wenn 
es Ginttes Mille ift. Seid alle herzlich gegrüßt 
bon Euren Freunden 

Jalob und Selena Leppke. 





Mennonitifche Rundſchau 


14, März 1926, 


Werter Herr Neufeld! 

Bor furzer Zeit erhielt ich einen Brief von 
dem Sekretär der Anjtalt „Bethania“ Süd— 
Rußland, Herren U. U. Dye mit dem Jahresbe— 
richt befagter Anjtalt. Here Dyck bittet den Be— 
richt der Nundjchau zum Druck ſchicken zu wol— 
len und lege diejem d. Kopie bei, die Bitte Tycks 
iwiederholend. Bitte dabei zu bemerfen, dab der 
„Bote“ fopieren möchte, und bitte die betreffen 
de Zeitung Herrn Dyck zuſenden zu wollen per 
Adrejie: Herrn Abram A. Dyd, Irrenanſtalt 
„Betania“ Bor 93 P. O. Alexandrowsk, Gouv. 
Gfaterinoflaiv. 

Da jih in Sachen der Anitalt wieder ver— 
ichiedenes geändert hat, jo laſſe einen Abfchnitt 
aus H. Dyds Brief folgen: „Drum unvderzagt 
und Gott vertraut, es muß doch endlich Früh— 
ling werden! An diefes Wort Flammern auch 
wir uns und wenn unſre Stimmung auch nie 
dergedrüct und trübe in die Zukunft blidt, To 
glauben wir entjchieden—es wird Wieder licht 
werden am Horizont und die Lage „Bethanias” 
wird fich beſſern.“ Mit den roſigſten Hoffnun— 
gen begannen wir das neue Budgetjahr (vom 
1. Oftober 1925 —1. Oft. 1926.) mweil wir auf 
Staatöbudget nach Charfoff übergeführt waren; 
ein biertel Jahr lebten wir jo ganz zufrieden 
und glüclich. Die Kranken erhielten beſſere Be 
föitiqung, man durfte bverjchtedenes erneuern, 
Die Bedienung wurde bejjer, aber o weh!--Bom 
1. Ranuar d. 3. ſagte ſich Charkoff gänzlich 
bon uns los, Alexandrowsk wollte auch nichts 
bon uns wiſſen und wir lebten, jchivebten viel- 
mehr einen ganzen Monat,ohne wem anzugehö— 
ren. Alſo Ortsbudget Alexandrowsk foll uns 
fernerhin Geld borjtreden, Telbiges hat aber 
ein Deftzitjahr aehabt, dann fünnen Sie ich 
ungefähr unfere Lage denfen. Unfer einziger 
Troft ift,daß „Bethania“ſchon oft folche Stürme 
dDurchlebt hat und Gott ſei Danf—nocd immer 
exiſtirt Der, der uns fo lange unter die Arme 
gegriffen hat, fann’s und wird's auch fernerhin 
tun, jein Arm iſt noch ſtark genug.“ 

So weit der Brief von Herrn Dyd! Sie 
fehen, dab; die Lage der wirklich ſehr guten Anz 
ftalt verzweifelt ift und würde ich Herrn Neu— 
feld fehr bitten, den Bericht von Ihrer Seite 
genügend zu beleuchten, um der Anſtalt auch 
bier Freunde zu werben, Diejelbe hat folche 
bitternötig. Aus dem Bericht geht deutlich her— 
bor, dal; Spenden der dortigen Mennoniten die 
Anſtalt hoch halten, trotzdem fie ſelbſt doch To 
arm jind, haben fie viel für die armen Frans 
fen übrig gehabt. Bitte mir zu berichten, ob 
der Bericht bald gebracht werden fann per Ad— 
rejje: Niverville. Man. Bor 77,wofür herzlich 
danfbar fein würde. 

Hochachtungsvoll Rt ©. 


— — — 


„Bethania“ Bericht für das Jahr 1925. 


Schröder. 


Am Schlufje eines durchlebten Jahres, durf- 
ten wir Iwieder mit einem Paulus jagen: „Durch 
Gottes Hilfe ift uns gelungen und jtehen big 
auf diefen Tag Apg. 26, 22.” Na, Gottes 
Gnade hat uns durchgebracht. Wir müſſen be— 
fennen, dab unfer Tun mangelhaft, voller 
Fehler und Unterlaffungen war. Unfer Herr 
aber iſt jich gleich geblieben in feiner Liebe und 
Treue, in feiner Bereitwilligfeit und in feinem 
Vermögen zu helfen. Das iſt unſere Erfahrung. 
hm unfern Heren jei Dank und Anbetung. — 

Im verlaufenen Sommer waren es 15 Jah— 
re, al3 man anfing „Bethanie” zu bauen, die= 
ſes größte Nulturwerf unjeres Volkes in Ruß— 
land. Vieles hat dieje verhältnismäßig junge 
Anitalt in dieſen wenigen Jahren durdhlebt. 
Nah einer fchnellen und ſchönen Entwidelung 
bi3 zum Kriege, gab e3 einen Stillitand und 
dann einen Rüdgang für die Anftalt, von dem 
dieſelbe ſich bis jeßt noch nicht erholt Hat. Obs 


14, April, 


wohl „Bethania“ nicht jo hat fünnen ausgebaut 
werden, wie man es bei der Gründung wünſch— 
te und erhoffte, jo ijt Doch jchon vielen Kranken 
in der Anjtalt Hilfe geworden, was Wir mit 
Dank anerfennen müſſen. Bis Ende diejes Jah: 
res jind in der Anjtalt 991 Kranke verpflegt 
tworden. Leider haben wir auch Ichon 203 Grä— 
ber auf unjerm Friedhofe und mehrere der Ver— 
jtorbenen find noch nach auswärts geholt zur 
Beerdigung. In diejen 15 Jahren haben in der 
Anjtalt gearbeitet: 5 Merzte, 72 Trüder, 86 
Schweitern und 353 Berjonen Wirtjchaftsperfo= 
nal, (Kontor, Küche, Bäderei, Wäjcherer und 
Landwirtichaft) ; insgefamt 522 Berfonen. Die 
Männer, die beim Bruder der Anjtalt tätig wa— 
ren, nicht mit eingerechnet. 

Zu Anfang diejes Jahres waren 101 Kran— 
fe: 40 Ruſſen, 54 Deutſche, 7 Juden. 
Aufgenommen im Laufe des Jahres 108: 
61 Ruſſen, 33 Deutiche, 9 Juden. Verplegt alio: 
204 Stranfe: 101 Ruſſe, 87 Deutſch und 16 Ju— 
den. 

Aus der Anstalt entlaffen 90 Kranke: 57 
Nuffen, 24 Deutjche, 9 Juden. Geheilt 41. Ge— 
bejjert 36. Ungebeſſert 13. Gejtorben 7 Kranke: 
t Ruſſen, 3 Deutjche, O Ruden. Am Jahres— 
ſchluß blieben 107 Stranfe: I) Ruſſen, 60 
Deutiche und 7 Juden. 

Die Anſtalt iſt überfüllt, jo daß nur die als 
lerichivieriaften Falle fönnen aufgenommen mer: 
den. Die Beföjtigung war in diefem Jahr fchon 
bedeutend beſſer wie im Jahre vorher. Auch an 
Bett: und Leibwäſche, fonnte fchon manches an: 
geichafft werden. Die Oberfleidung, befonders 
der Männer ijt aber noch jehr mangelhaft. Als 
Sußbefleidung werden noch nur Holzpantoffeln 
angeichafft. 

Unter dem Pflegeperfonal hat es wieder 
ſehr gewechfelt: 5 Brüder traten im Laufe des 
Jahres aus, tvogegen nur 4 Brüder eintraten. 
Eine vafante Stelle war jchon, fo daß jetzt 
zwei vafante Stellen find. Schweitern find 8 
ausgetreten, reſp. ausgeivechjelt und eine Juſti— 
na riefen geftorben, am Xımgentuberculofe, 
nachdem fie 9 Wochen gelegen: ine andere 
Schweiter lag 6 Monate an einem Rückenlei— 
den zu Bett, ijt jeßt aber wieder im Beruf tä— 
tig. Von den Schweitern, die austraten, gingen 
drei nach Amerifa. Eingetreten find 10 Schwe— 
tern. Zu Oſtern trat Frau Löwen (geiv. Frau 
Andres) aus dem Anstaltsdienft aus, two fie 5 
Sabre dem Hausweſen borgejtanden. Auch in 
Küche und Wäfcherei gab es Wechfel, fo dal; das 
durchlebte Jahr nach diefer Seite hin recht be— 
wegt war. Immer wieder hieß es, „einleben.” 
Einem Bruder wurde in Muntau Bruch ope— 
tiert. 

Dadurch, daß wir zum 1. Oftober vom Gou— 
bernementsbudget aufs Neichsbudget überge— 
führt wurden, gab es eine Verzögerung in der 
Zuſtellung der uns zugeiagten Gelder für Be— 
heizung, jo dab wir erjt am 23. Dezember den 
1. Waggon Kohlen erhielten. Bis dahin konn— 
ten wir nur in Bethel (die unruhige Frauenab— 
teilung) die Wafferheizung benußen. — 

Unser Ernteergebnis war folgendes: Von 
23 Deſſ. Roggen 1330 Pd.; von 19 Def. Ha: 
fer 1635 Pd., von 4 D. Hirfe 100 Pd. von 
2% D. Nartoffeln 1780 Pd., von 2 Def. Boh— 
nen 106 ®d. Baſtan tvurde fo fpät, dab wir da= 
bon nicht viel Nußen hatten. Bon 13 D. Mahar 
bat es viel Kutter fürs Vieh gegeben. — 

Vom Gejundheitsamt haben wir erhalten 
27,429 Rbl. Aus den Gemeinden Spenden in 
bar 3662 Rbl. Spenden in Natura 1206 Rbol. 
Jahresverbrauch alfo: 32,297 Rbl. Vor dem 
Kriege war unjer Jahresverbrauch 35,000 Rbl. 
Der Rubel hatte damals aber die doppelte Kauf— 
fraft. — 

Wir fprechen hiermit allen Gemeinden und 
den Einzelnen uniern herzlichiten Dank aus für. 
alle erfahrene Mithilfe und Fürbitte und m— 
pfehlen uns folcher auch für die Aufunft. 

Am Namen der nanzen Anitalt grüßt 

Hauspater Miehe 
Secretär A. Dyd, 
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Grzählung 


Gin Ereignis anf dem Miſſiſſippi, 
oder 
Das gebrochene Gelübde, 
Bon 3. E. Haſelhuhn. 
(Fortſetzung.) 

Als wir uns endlich wieder in den 
Strom hinauswagten, wurden wir ſchnell, 
aber ohne Unfall vorwärts getrieben, bis 
die Strömung bedeutend ſchwächer wurde 
und wir ein Ufer erreichten, an dem wir un— 
ſere Arche befejtigen fonnten. Sn unſerer 
Nähe war die rauhe Blodhütte eine un- 
ternehmenden Anfiedlers. Derjelbe hieß uns 
mit aller Herzlichfeit, die den rauhen Hin— 
tevwäldlern eigen iſt, willfommen. Ein 
reichliches Mahl wurde fir ung bereitet, und 
nachdem wir unfern Hunger geitillt hatten, 
unterhielt uns unjer Wirt mit der Er- 
zählung merfwärdiger Abenteuer, die er 
hier in der Wildnis erlebt hatte, Seine Er- 
zählungen waren recht nüchtern und trugen 
das Sepräge der Wahrheit. Als er damit zu 
Ende war, drangen wir in ihn, uns feine 
frühere Gefchichte mitzuteilen Hinsichtlich 
feiner religiöjen Erfahrungen; denn wir 
hatten aus feinen Gejprächen vernommen, 
da er Gott liebte. Die züchtigende Hand 
Gottes hatte ſchwer auf ihm gelegen, und 
die Wege, die die göttliche Vorſehung ihn 
fiihrt hatte. waren ganz merfiwürdiger 
Art. 

Mein Vater,“ fagte unfer rend, wäh— 
renddem er dem lodernden Feuer näher 
rückte und gedanfenvoll drein ſchaute, „war 
einer der alten puritanifchen Prediger Neu- 
Englands. Sch wurde jtreng religiös erzo- 
gen. Der Sonntag war der heilige Tag in 
unferer Familie, beginnend mit Samstag 
Abend, und wir fammelten uns dann um 
das große Feuer, das im Kamine brannte, 
und laufchten der Belehrung unſerer El— 
tern über unfer Leben und Wandel mit 
Beziehung auf das zufünftige Leben. Mein 
Leben verſtrich ſchnell und in lieblicher Wei- 
fe und ich verlieg meine traute Heimat, die 
mir fo lieb und teuer war, um eine ent- 
fernte Schule zu befuchen. Meine Umge- 
bung bejtand aus Anaben meines Alters 
aus allen Teilen Neu-Englands, von denen 
biele nur wenig veligiöfen Unterricht er- 
halten hatten, und durch fie wurde ich 
Schritt für Schritt vom Wege der Tugend 
abgeleitet, bis endlich meine Zehrer, denen 
meine Eltern aufs nachdrücdlichite einge- 
Ihärft hatten, wenn nötig fo zu tun, den- 
felben über mein Betragen Mitteilung 
madten. Bald darnach erhielt id) einen 
Brief von meiner Mutter, indem fie hin- 
fihtlih meines böjfen Wandels mir einige 
Andeutungen machte und mic) aufforderte, 
auf der Stelle heim zu fommen, und gab 
als Grund an, da; mein Vater ernitlich er- 
frantt fei. Sch packte meine wenigen Hab- 
feligfeiten zufammen und reifte ſogleich ab. 
Es war fpät im Herbit, etwa um die Zeit, 
wenn der allgemeine Danktag gefeiert wird. 
Ich dadıte daran, wie glückl. ich mich in ver- 
gangenen Tagen an diefem Feſt gefühlt hat- 
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te, wenn ich von der Fülle der reichlich be- 
legten Tafel mitgenießen fonnte und von 
meinen lieben Eltern die jährlicychen Ge— 
ſchenke empfing. Eine ängitliche, düſtere 
Stimmung hüllte mein Gemüt wie in einen 
Nebel ein. Sch ging heim, meiner Unſchuld 
beraubt, einem betrübten, franfen, vielleicht 
jterbenden Bater zu treffen. Jeder Anblid, 
jeder Laut erjchreckte mid, wie ich vorwärts 
ging. Das fröhliche Rufen der Kinder, die 
eben aus der Schule famen, der Gejang 
de8 Landmannes, den er neben jeinem 
ſchwer beladenen Wagen jang, mit dem er 
eben vom Erntefelde fam, erweckten in mir 
nur jchmerzliche Gefühle, Sie erinnerten 
mich an meine eigenen glücklichen Tage, 
die ich verlebte, ehe mein Fuß vom Wege 
der Tugend gewichen war. Wie ich meiner 
Eltern Haus erreichte, verbarg ſich die Son- 
ne eben hinter den Hügeln, von deren Spi- 
ße ich oft ihre legten Strahlen beobadıtet 
hatte. E3 war, al3 wenn mit derjelben die 
legten Strahlen des Friedens aus meiner 
Bruſt wichen. Die Kutſche des Yamilien- 
arztes jtand vor der Türe, Ich trat ein. 
Alles war jtill wie in einem Trauerhaufe, 
welches e8 auch) in der Tat war. Meine 
Mutter begegnete mir an der Türe, drück— 
te meine Hand zärtlich, und ohne ein Wort 
zu jagen, führte fie mic zur Ceite des 
Sranfenlagers meines Vaters. Sein An- 
gejicht war todtenbleich, feine Augen waren 
geichlojien und feine Xippen zitterten, als 
er fi) anjtrengte, etwas , das ihn ſehr be- 
fiimmerte, auszusprechen. Ich hielt mein 
Ohr zu feinem Munde und vernahm die 
Worte: „Mein irrender Knabe.“ Ich ver- 
inochte nicht mehr zu hören und ſank zur 
Seite feines Bettes auf meine Knie. Mein 
Herz war zum Zerſpringen voll. Sch betete 
aus tiefjten Herzensgrunde, daß ich doch 
noch meines Vaters Segen und Vergebung 
empfangen möchte, damit mein Leben mir 
nicht zur unerträglichen Laſt werde, wenn 
er Sterben follte. Während ich jo da Fniete, 
richtete er fich auf und erfannte fein irren- 
de3 Kind, legte feine Hand zärtlidy auf 
mein Haupt und fprad mit ſchwacher zit- 
ternder Stimme: „Kommt mein Kind heim 
bußfertig iiber feine Sünden?“ 

„sa, mein Vater; o willjt Du mir ver- 
geben ?“ 

„Mein Kind, was ijt die Vergebung 
eines irdiichen Vaters, mit dem, wenn 
Chriſtus ihm nicht vergeben hätte, e8 für 
immer aus wäre? ®ehe, ſuche Vergebung 
bei Dem, deſſen heiligen Geiſt Du betrübt 
haſt.“ 

„O, ich tue es, mein Vater, aber ſage 
mir, willſt Du mir vergeben, ehe Du ſtirbſt? 
Sch kann nicht leben, es ſei denn, ich habe 
die Verſicherung, daß Du Deinem armen 
verlorenen Sohne vergiebſt. Vater, o mein 
Vater, kannſt Du mir vergeben?“ 

„Ja, ohne Rückhalt, Alles; aber, mein 
Kind, ſage mir, ob Dein Herz weich gewor— 
den iſt—ſuchſt Du nach Vergebung jetzt 
iſt mein Sohn wahrhaft bußfertig?“ und 
feine Stimme zitterte vor unausſprechlicher 
Bewegung. Ich jtand an feinem Bette, wäh- 
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rend das Leben langſam aber gewiß ent- 
floh, Leiſe flüfterten feine Lippen: „Setzt 
tut er es, jet, mein Sohn,“ und meine 
lebendige Phantafie erjegte die drei ande- 


ren jchmerzliden Worte: „Buße, glau 
ben, beten,“ denn wohl mußte id, wenn 


diejes meines Vaters Mahnung auf dem 
Sterbebette war, fo ftimmte fie mit feinen 
Lehren im Xeben, nad) denen er immer auf 
augenbliklide Umfehr drang. ch warf 
mich wieder neben feinem Bette auf die 
Knie und rief: „Sa, Herr, ich will Buße 
tun, id will umfehren.“ Aber mein Herz 
icjien den Worten meiner Lippen zu wider- 
jprechen. Ich zügerte zur Seite jeines La- 
gers in großer Seelenangjt. Sch weiß nicht, 
wie lange es währte, bis mid) meine Mut- 
ter janft bei der Sand faßte und mid 
in mein Zimmer leitete, wo jie mid) allein 
lieg. Die Nacht brachte ich jchlaflos zu, und 
id) machte die feierlichiten Gelübde, die ich 
vor Gott und den Engeln ausjprad). Aber 
mein Bater—nein! ich fonnte nicht ertra- 
gen, daß er jterben follte. Wenn er nur 
wieder gefund würde, jo wollte ich Alles 
zum Opfer bringen, um ein frommes Le— 
ben zu führen, 

„Rod vor Tagesanbruch ſchlich ich mich 
zur Seite feines Lagers. Er atmete leid)- 
ter. Der Arzt, deſſen wachſames und er- 
fahrenes Muge während der legten vier- 
undzwanzig Stunden auf ihm gerubt hatte, 
ſprach ermmitigend über feinen Zuitand. 
Eine Zentnerlaft jchien fi” von meinem 
Herzen zu wälzen. Sch eilte auf mein Zim- 
mer zuriüd, um mein Gelübde zu erneuern. 

„Mein Vater fuhr fort, ſich zufehends 
zu erholen, trogdem Alle ihn aufgegeben 
hatten. Mein Herz blieb im erniten Nadj- 
denken, aber e8 war nicht erneuert. Mid) 
augenblidlicd dem Herrn zu er- 
geben, ſchien unmöglich; aber natürlich war 
dem nicht jo. Ich erfannte bald, daß ich zu 
viel auf mein Gelübde vertraut hatte, und 
dachte wenig an die ernite Mahnung mei» 
nes Vaters, fogleih, ohne Zögern Berge- 
bung zu fuchen, 

„Nach Furzer Zeit gejtattete mir mein 
Vater, wenn auch mit Zögern, zu meinen 
Studien zuridfehren. Sch wurde der 
Vorficht halber unter die Obhut eines be- 
nachbarten Predigers geitellt, jo daß ich den 
ihädlichen Einflüffen meiner früheren Ka— 
meraden ferne blieb. Aber ic} blieb unent- 
ichloffen. Die Gegenwart erſchien für mid) 
nie die günftige Zeit, mid zum Herrn zu 
wenden. Das Intereſſe für meine Seele 
und die Sorge um mein Gelübde verließen 
mich allmählich. Bald kam ich auf die Uni- 
verfität, und noch ehe ich da meine Studi- 
en vollendet hatte, war die Stimme, die 
wie aus meines Vaters Grabe mir zuge- 
flüftert hatte: „Befehbredid jegt!“ 
nahezu vergefien. 

„So ſtand e8 mit mir, als ih einen 
Brief von meiner Mutter erhielt—” 

Hier hielt unfer Freund inne, als ob 
er nicht gerne fortfahren wollte. Tränen 
rannen über fein männlidhes Antlig. 

(Sortfegung folgt) 
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Die alte und Die nene 
Heimat 





(Bon Fr. 3. Dörkjen.) 
(Fortjegung.) 

Dann knüpfte er ein anderes Gejpräd) 
an und die Bijitation war beendigt. Dann 
famen Arbeiter, riljen die Bänke und Fen- 
tern heraus, um daß die Letten nicht3 von 
den Kronsjachen befämen, und der Zug 
jegte fi in Bewegung. Bald famen wir 
an das rote Tor an der Örenze. Noch ein- 
mal famen rufjifhe Beamte und jahen die 
Bälle durch, und das war der Abjchied für 
immer von Rußland! Ein Gedanfenitrid). 
60 Jahre in Rußland verlebt. Wieviel Gu- 
tes, wie viel Böfes ift uns in diejer langen 
Beit zuteil geworden. Die Tiebgewordene 
Sprache jetzt aufgeben. Wie hat man fid) 
dazu gewöhnt! Alle Fojtbaren Sachen zu 
verpacden, zu bewachen, und nun beim Ro- 
ten Tor fallt alles weg. 

Die nächſte Station Silupe. Dort fom- 
men wieder Beamte, nehmen die Päſſe ab 
und heißen ausjteigen in einer anderen 
Sprade.. Die Bagage auf die Plattform 
tragen und in einen warmen Raum gehen. 
Die Sachen durften wir nicht mehr beiva- 
chen. Wir nahmen etwas Speife zu ung und 
bald waren für uns 2 Waggone bergeitellt 
und wir fonnten einjteigen. Drinnen var 
es. fhön warm und wir richteten uns ein 
zum Schlafen. Das Frieren hatte ein Ende. 
Des Nachts fette der Zug fi in Bewegung 
und wir fchnardhten. Als wir erwachten, 
waren wir fchon in Lettland bhineinge- 
fahren. Des Abends ſpät famen wir nad) 
Riga, Die Handbagage mußten wir in den 
Bahnhof bringen, dort hinlegen und ein 
Agent der E. P. R. beforgte ein großes 
Auto und mit demfelben ging's durch die 
hellbeleuchtete Stadt. Anfänglid war es 
uns fremd, die Sandbagage nur fo liegen 
zu laſſen u. davon zu fahren,aber unterwegs 
ſahen wir, daß e8 in andern Ländern jo ge- 
handelt wird. Endlich gings über ır Prüf- 
fe iiber die Dyna und nun famen wir auf 
einen großen Hof, two viele große Baraden 
Itanden. In eine derjelben wurden wir 
hineingeführt. Dort nahmen wir zwei gro- 
Be Locale ein. Ein jeder befe;y j.:.: eiaenes 
Bett mit Wäſche. Dann wurden Speifefar- 
ten vertelt, mit welcher jeder dreimal täg- 
lich fich feine Mahlzeit aus der Küche holen 
fonnte. Bon hieraus wurden wir aud) frei 
beföjtigt bis auf Ort und Stelle. Sier blie- 
ben wir 4 Tage in Quarantäne, Am näd)- 
iten Tage mußten wir alle Bagage in das 
Desinfectionszimmer bringen, wo die Sa- 
hen mit Schwefel geräuchert wurden. Wir 
mußten dann in das Badezimmer, die Klei— 
der ausziehen und abgeben und uns tüd- 
fig waſchen. Die Mleider wurden in der 
Zeit ausgebaden. Das Baden ging auch fehr 
Ihön, befonders den Heinen Jungens Die 
machten ſich ſehr Iuftig, darunter auch unfer 
Heiner Peter, und dadurch Fam er den hei» 
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Ben Krahn zu nahe und verbrühte ſich et- 
was einen Arm. Das jchmerzte ihn ſehr. 
Am nächſten Tage waren die Schmerzen 
über und er war wieder ganz froh. Sn den 
1 Tagen hatten wir Zeit, ung die Stadt 
gut anzujehen. Die Stadt ijt wohl 7 —800 
Jahre alt. In der alten Stadt find die 
Straßen fo enge, ich denfe nur bis zu 3 
Faden breit. Die ſchönen vielſtöckigen Häu— 
jer find fo in ungerader Linie gebaut, dab 
man nicht längs der Straße ſchauen fann. 
Auch gehen dort feine Autos. Die neue 
Stadt hat ſchon gerade, breite Gaſſen. Die 
Läden jind alle mit Waren überfüllt u. je- 
der bemüht jich, die Emigranten zu fich in 
feinen Laden zu loden, Ein mancher faufte 
ih hier noch etwas Kleidungsſtücke und 
Fußzeug. Es ift dort doc) ſehr viel billiger 
und jchöner. Es ſchien mir in Mosfau ſchon 
viel Ware zu fein, aber mit dem in Riga 
fein Vergleich. Am legten Tage fam nod) 
ein alter Doktor und jah ſich die Emigran 
ten an. Spät abends ging's wieder per Au- 
fo zum Bahnhof. Unjere Fahrt ging bis 
Libau. Dort famen wir des Morgens an. 
Wir wurden wieder ins Emigrantenhaus 
gebracht und die Bagage kam aud) mit. Ge- 
jpeiit wurden wir in einem geräumigen 
Speilejaal. Das Ejjen zur Reije von zuhau- 
je mitnehmen, ijt fajt zwecklos, weil wir 
von Niga aus ſchon vollitändig geſpeiſt 
wurden. Es war wieder ein Agent von der 
C. P. R., der uns freundlich in Empfang 
nahm. Es waren dort ſehr viele Emigran- 
ten, verjchiedener Nationen. E3 wurde auch 
gebadet und Auslaufungen wurden in einem 
Lofal vorgenommen, aber die Mennoniten 
waren dieſem allen nicht unterworfen. Es 
follte der Doktor die Emigranten aud) alle 
nod) einmal bejehen, aber der Agent jagte, 
es ſei nicht jchwierig, wir würden den Dof- 
tor nicht jehen. Es gejchah auch jo, wir ha- 
ben dort feinen Doktor gejehen, Am näd)- 
ten Tage nachmittags mußten die Men- 
noniten ihr Sandgepäd in einen Schuppen 
bringen und ſich reifefertig machen, denn 
bald jollten jie ins Schiff jteigen. Als alles 
fertig war, führte der Agent uns bis zum 
Tram. Dort photographierte er die ganze 
Gruppe und dann wurden wir in zwei La— 
dungen bis zum Hafen gebracht. Dort jtand 
das Schiff „Baltriger“. Der Agent von der 
C. P. R. führte uns in einen großen Raum, 
jteflte uns in eine Reihe der Lijte nad), 
hieß uns die Päſſe zur Hand zu nehmen 
und jo gingen wir in einer Reihe auf das 
Schiff. Dort wurden wir in Kajüten ge- 
bracht und jeder richtete fich feinen Raum 
ein, Bald hieß es, ein jeder kann yir feine 
Handbagage vom Verde holen und fiehe, 
alles war da; es fehlte nichts. Die Sonne 
neigte fich zum Untergange, als unfer Schiff 
fi in Bewegung ſetzte. Alſo jeßt auf See. 
Hier kann es Seefranfheit geben und fo 
mandherlei, wer hat davon nicht ſchon gele- 
jen. Wir wurden zum Abenbrot gerufen 
in einen Saal. Die Tifche waren ſchön ge- 
dedt. Alles war hinlänglich genug. Alle 
waren wir neugierig, alled wurde auf dem 
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Schiffe befehen und beurteilt. E3 wehte ein 
siemlicher Wind, Als wir auf die offene 
See famen, madte das Schiff verjchiedene 
Dewegungen und die Paſſagiere begaben 
ih in die Kajüten mit verjchiedenen Gri— 
majien. Der Sammer ging los, bei einem 
mehr, beim anderen weniger. Einige blie: 
ben auch ganz verjchont. Das ©» re. bei 
diejer Krankheit iſt, daß feiner daran ſtirbt. 
Sobald das Schiff jteht, ſchwindet die 
Krankheit. Wir tröjteten uns damit, daß 
wir auf dem Ozean auf einem größeren 
Schiffe fahren würden, welches nicht fo 
Ihaufeln würde und dazu jei die Nordjee 
auch immer unrubiger, als der Ozean, und 
Hoffnung laßt nicht zu Schanden werden, 
Sch denfe wohl am nächſten Tage morgens 
jahen wir Zand an beiden Seiten. E3 ivar 
wohl links die Inſel Bornholm und rechts 
die Küſte von Schweden. Das Wetter ivar 
ruhiger geworden, aber jpäter am Tage 
ging der Tanz wieder los. Die Speiſeti— 
iche blieben fajt leer. Einmal rutichte das 
Geſchirr mit der Speife fait vom Tiſche. 
Fait in jeder Kajüte war Jammer, jo bis 
in die Nacht. Nach Mitternacht wurde das 
Meer ruhiger und wie idy daliege, jehe id) 
mit einmal ein helles Licht durch das Fen— 
ster. Ich ging auf’S Verde. Dort traf id 
ichon viele Menſchen. Wir nahten uns dem 
Wilhelmskanal. Der Lichter wurden mehr, 
vor ung in der Ferne jahen wir ein Meer 
von Lichtern, Unfer Schiff ging feiter. Die 
Paſſagiere begaben ſich aufs Verded und 
das Geſpräch iiber den Wilhelmsfanal wur- 
de lebhafter. Endlicy kamen wir bis zum 
Kanal. E3 war etwa um Mitternacht. Das 
Schiff blieb ſtehen. Bis alle Formalitäten 
erfüllt waren, fing der Morgen an 
zu grauen. Dort hörte man Deutſch jpre- 
chen. Es umgab ung ein deutjches Gefühl, 
nur gab es nicht Gelegenheit, mit jemandem 
ein Geſpräch anzufnüpfen. Man jagte, unfer 
Schiff würde in 8 Stunden den Kanal paſ— 
fieren, Nun ging es endlich los; es war 
ihon Morgen geworden. Das Schiff ging 
ganz langfam. Die Paſſagiere waren alle 
gejund geworden und begaben ſich aufs 
Verdeck. Es war ein ſchöner, jonniger, war: 
mer Tag. Ad), welche Pracht, der Kanal. 
Wie ilt er jo Ihön ausgebaut. Auf Stellen 
iſt er künſtlich bergeitellt und wieder auf 
andern Stellen hat die Natur gewirft. Dort 
gab’ 8 der Sehenswürdigfeiten viel und 
mancher hat dort feine Augen zu ſehr an- 
geitrengt, Darunter auch unfer Kleines 
Hänschen. Ein manches deutfche Boot ver- 
Ichiedener Typen trafen wir, auch ein paar 
große Schiffe. Dann die Ausficht nach bei- 
den Seiten, dort eine Fabri? Yier eine 
Burg, weiter ein Dorf. Bäume ufw. Ei, 
jieh dort etwas großes, weiß, bogenar- 


„tig, eine Brüde kann's nicht fein, die iſt ja 
ganz feitwärts vom Kanal. Aber doch, der 
Kanal ſchwängt fi und nun iſt ſchon deut- 
lid} zu ſehen, daf die hohe, jehr lange Brüf. 
fe über den Kanal führt. Auch ein Zug 
eilt ſchon darüber. Aber wie klein ift der 
Zug. Dochwohl, weil er fo hoch ift. Aebr 
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fann unfer Schiff auch unten dur? Na, 
da3 wird ſchon gemacht fein. Nun find wir 
da, aber... Der Schornitein kann ſicher 
nicht durch, da jeht doch, er iſt höher. Er 
bricht .. .. er fragt an... nein, er geht 
durch, aber auch nur foeben. (Fortſ. 3.) 


Todesnachricht 


Heinrich Rempel, unſer lieber Vater, 
wurde geboren im Jahre 1855, den 16. 
Juni, neuen Stils, im Dorfe Paulsheim, 





Süd-Rußland. Dort bekam er wohl auch 


ſeine erſte Erziehung von ſeiten der Eltern 
und des Lehrers Gerhard Dyck. Im Jahre 
1874, den 3. Dezember, verheiratete er ſich 
mit unſerer lieben Mutter, Margaretha 
Schlabach. In dieſer Ehe ſind ihnen neun 
Kinder geboren: fünf Söhne und vier Töch— 
ter. Die liebe Mutter und die älteſten drei 
Töchter ſind ihm im Tode vorangegangen. 
Großvater iſt er geworden über 51 Kin— 
der, von denen ihm vier im Tode borangin- 
gen. Urgroßvater ijt er geworden über ſechs 
Rinder, welche noch alle leben. Der liebe 
Bater wurde wiedergeboren zu einer leben- 
digen Hoffnung durch die Auferjtehung Je— 
fu Ehrijti ungefähr im Jahre 1885. Sm 
Sahre 1886, am 7. Mai, wanderten die EI- 
tern aus Rußland nad) Amerifa und fa- 
men am 13. Juni nad Grünfeld, wo jie 
fi) dauernd niederliegen. Von Jugend auf 
hatte der liebe Vater das Verlangen, in 
den Beruf des Lehrers zu treten, doch in 
Rußland waren ihm die Gelegenheiten da 
für nicht günstig. In Grünfeld wurde ihm 
fofort die Gelegenheit gegeben, wo er dann 
dreizehn Jahre als Lehrer diente, In die- 
jem Beruf hat er no in verjchiedenen 
Schulen weitere etwa achtzehn oder neun- 
zehn Jahre gedient. Durch diejen einund- 
dreißig oder ziweiundreißigjährigen Lehrer— 
dienit und durch das Schreiben an verjchie- 
dene Zeitungen, womit er jich befonders in 
den legten Jahren beichäftigte, hat er ſich 
einen großen Freundfchaftsfreis erivorben. 
Sm Sabre 1921, am 10. Januar, wurde 
plötzlich unſere liebe Mutter von unferer 
Seite gerifjen, mit welcher er 46 Jahre im 
Eheitande gelebt hatte. Obziwar ı0°* dieſe 
Trennung jehr ſchwer war, fand er doch 
immer Trojt in dem Bewußtſein, daß fie 
jelig heimgegangen jei und er ihr. folgen 
werde. Nachdem er ein Jahr und fünf Mo- 
nate im Witwenjtande gelebt, verehelichte 
er fich wieder am 1. Juni, 1922, mit Wit- 
we Abraham Dit, geborne Boldt, in Süd— 
Rußland geboren. Doch aud) dieje Ehe wur- 
de nad) drei Monaten gelöjt, indem ihm 
auch diefe Ehegattin plötlich durch den Tod 
von jeiner Seite genommen wurde. Recht 
ernjt war dem lieben Water diefe Sprache 
Gottes und er hat den Herrn oft gefragt: 
„Serr, warum jo?" Doch er fügte ſich er- 
geben in den Willen Gottes, in der Hoff. 
nung, es einmal alles flar veritehen zu 
können, was ihm bier fo dunfel war. Sehr 
ſchwere Krankheitsfälle hat der Vater in 
feinem Leben nicht durchgemadt, Zwar 


Mennonitifche Rundſchau 


hatte er geringere Zeiden in feinem Leben 
aber er blieb recht rüſtig und jtarf bis zu 
jeinem Lebensabend. Noch in den Lebtagen 
unjerer lieben Mutter flagte der Vater Hin 
und wieder iiber fein rechtes Bein, jo daß 
die Mutter mandmal jagte: „Du wirjt nod) 
einmal daran jterben.“ Etwa zwei Wochen 
bor jeinem Ende flagte er befonders darü- 
ber. Es hatten ſich zwei Knorren Blutes 
zujammengezogen wie Hühnereier, welche 
der Arzt ein paar Tage vor feinem Krank 
werden öffnete und das teerjchiwarze Blut 
herausdrückte. Laut Anweifung des Arztes 
verhielt er ji ruhig daheim und bejchäf 
tigte ſich mit Briefejchreiben. Auch Hatte 
er noch einen Bericht fiir den „Mithelfer“ 
gejchrieben, den er aber ſchon nicht abge 
Ihieft hat. Daß fich die Krankheit über ſei 
nen ganzen Körper verbreitete, merfte man 
erit Sonnabend, den 27. Februar, weil er 
nicht mehr Kar im Kopfe war. Zwar af 
er noch etwas Mittag, aber er mußte fich 
bald erbrechen. Er legte ſich zu Bett, von 
welchem er nicht mehr aufitand, Sein Zu- 
ſtand verjchlimmerte ſich bedenklich ‚schnell, 
inden er immer mehr fein Bewußtſein ver 
lor und es ſchwer mit der Luft hatte. Seit 
Dienstag waren alle Spuren verjchwunden, 
daß er irgend etwas vernahm. Langſam 
hauchte er aus am 3. März 1926, um 1:10 
Uhr nachmittags. Er hat fein Alter ge 
bracht auf 70 Jahre, 8 Monate und 17 
Tage. Obzivar wir den lieben Vater noch 
gerne länger unter uns gehabt hätten, gön 
nen wir ihm von Herzen die Ruhe und find 
Uebetzeugt, da er ſelig heimgegangen ift. 
Die Grundlage feines Glaubens war: 
„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das iſt 
mein Schmudf und Ehrenkleid, damit will 
ich vor Gott bejtehn, wenn ich zum Him- 
mel werd eingehn.“ 
9. ©. Rempel. 


Walther Tabletten 


Sit ein mweltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Krankheit Linderung oder Genejung ver— 
Ihaft, die aus dem Magen enjteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatlichen Kur $T.00, eine Heine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
oh. H. Fröſe, Box 273, Herbert, Sask. 











Sichere Geneinng für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and Brannſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfnlare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und alleim echt zn 
haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooflyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, DO. 
Man Hüte ſich vor Fälſqaungen und 
falſchen Anpreifungen. 














Zahnarzt 


Dr, ©. E, Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Won 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends. 

Zel, 3 1133. Wohnungstelephon J 3413. 





Heilt Blinde und Krebs, 

Augen ſowie Kreb3 werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taub⸗ 
beit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz— 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma— 
gen⸗, Lungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, jo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs iſt frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 

Dr. ©. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 





Der verhorfte Huſten. 
Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 
Sieben = Kränter - Tabletten. 

Diefe Tabletten “© reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Zunge bon dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Hujftenreiz 
in den Brondien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Brei nur 80 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., Eineinnati. DO. 


Leute in Canada können diefe Medizin zolls 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Klaffen und Wall, Hague ‚Sast. 


Dr. C. W. Wiebe Winter, Man. 
M. D. L. M. C. C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Immer bereit zu helfen. 











Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlihen Rat wende man fi an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 





—— 





Ein freies Buch über Krebs 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Enſtehung des Krebſes und ſagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun iſt. Schreiben Sie heu— 
te nach dieſem Buche, indem Sie dieſe Zei— 
tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 


An alle Leſer. 


Mein Büchlein über das fünfzigjährige 
Inbiläum der mennonitiſchen Einwande⸗ 
rung aus Rußland, abgehalten in S. Dak., 
1924, iſt nun fertig und zum Kaufe ange- 
boten. Breis 50c. Vorto 2e. 
G. Radimersky 
Bor 304, Springfield, ©. Dak. 
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Diele leicht innerliche Weiſe 

Wundervoller Erfolg in den verbluffendften Fällen! 
Schidt Kupon um freie Behandlung and beweilt es jelbit. 


Hier find nur einige typiſche Fälle, in 
wirft hat in den hartnädigiten Fällen von 
warum Fann jie nicht auch euch helfen? 


und will. Schieft nur den Kupon unten, 


denen die neue Bage Kombinations-Behandlung mit innerlichen Tabletten Wunder ge- 


Hämorrhoiden. Zeit nur, was diefe Leute fagen. Wenn diefe Behandlung ihnen half, 


Wir werden auf unfere Kojten beweifen, daß jie eure Hämorrhoiden wegtreiben kann 


und wir werden eud) eine freie Behandlung ſchicken, die euch zeigen wird, was diefe 


wiljenfchaftliche, erfolgreihe Methode auch für euch tun wird. Kein Geld. Nur den Kupon. Schiet ihn heute. 


Operationen 
half 
ihn nicht, 
Gin Opfer der 
Hämorrhoiden 
30 Jahre lang 
— Bage Be 
handlung 
machte ihn 
gefund, 











„Litt an Hämorrhoiden über 30 Jahre, hatte 4 
Dperationen und bverjuchte alles, ohne geheilt 
zu werden. Gebrauchte die Pages Behandlung 


bor mehr als 3 Jahren und bin jeitdem immer 
% 4. Armſtrong, 


geſund gewejen“. Kanjas. 


7 







naten. — Steine Be 
fchwerde jeitdem. 

„Nah dem Gebrauh vieler fogenannter 
Hämorrhoiden-Mittel ohne Heilung gebrauchte 
ich die Bage-Behandlung. Das mar vor jechs 
Monaten, und ich hatte feine Beichwerden jeit- 
dem.“ S. Michelfon, Alberta, Can. 


Hört anf mit den nutzloſen Mitteln! 


Haben Salben, Dele oder Dilatoren allein eure 
Hämorrhoiden geheilt? Wie könnt ihr erwarten, 
day ſie helfen, wenn das Vorhandenjein von Hä— 
morrhoiden eine innerlide Krankheit zeigt, Die 
durch äußere Mittel nicht geheilt werden kann? 
Um Hämorrhoiden zu heilen, müßt ihr fie innerlid) 
behandeln, und das ift’S, was die neue Page Kom 
binations-Behandlung tut. 


Tauſende find geheilt worden auf dieje Leichte, 
wiiienjchaftliche, praftiiche Weife. Die ſchlimmſten 
Fälle von ſchmerzhaften, blutenden, jucenden, blin- 
den oder berborjtehenden Hämorrhoiden weichen 
ſchnell diefer wundervollen Behandlung. 


Warınm weiter leiden, wenn das bewährte Heil- 
mittel da it? Warum die Gefahren risfieren oder 
lich die Ausgabe einer chirurgiſchen Operation auf- 
bitrden, wenn ihr euren eignen Fall beendigen fünnt 
nit Diefer wirffamen Behandlung ? 





Probe - Pakete) frei! 

Wir werden bawveifen, dab diefe große Behand- 
lung für euch tun wird ‚was fie für Taujende ge- 
tan bat, die jchnelle und dankbare Hilfe in diejer 
Weiſe gefunden haben. Wir werden euch ein Pro- 
bepafet abjolut frei zuſchicken. Ihr ſeid es euch 
jelbit ſchuldig, eine Offerte nicht zurückzuweiſen, 
die euch nichts Foitet und die Hilfe bringt, auf die 
ihr gehofft, die ihr aber nicht in äußerlichen Mit- 
teln gefunden habt. Schiebt dies nicht auf — gebt 
den Kuvon fofort auf die Pott. Vertreibe dieje quä— 
lenden Hämorrhoiden jet und beendet dies Leiden. 





Chreibt, daß eine Behandlung 
ihn heilte. 

„Eine Behandlung mit ihrem 
Hämorrhoiden =» Mittel 

te mich nad dreißigjährigem 
Reiden. Wenn ich fo fprechen 
fönnte, daß die Welt mich hörte, 
würde ich es ficherlich tun. Jetzt 
fann ich mich des Lebens freue 
en.” 8. &. Falardean, Minn. 





Befund nach Sjährigem Leiden. 
„Ihr Hämorrhoiden = Heilmit- 
tel iit ganz, tvas Sie davon bes 
—— Sch hatte Hämorrhoi— 
en acht Jahre lang und konnte 
nichts mit ihnen tun. Seit id) 
Rhre Behandlung nehme, find 
Ge fort.” WR. Donley, Obio. 





Sareidet iin jene Aupon für freics Probe-Rafet. 
. E. R. PAGE CO, 
herans! 328 A Page Building, Marshall, Mich. 
Ohne irgendwelche Koften oder Verpflichtung mei- 
Unterſchreibt nerſeits, ſchicken Sie mir, bitte, ein Verſuchspaket 


der neuen Page innerlichen Tabletten Kombinatios— 
behandlung für Hämorrhoiden. 








ihn jetzt! 

















uchte viele andere Mittel, aber alle — Name 
le else Seit ich Ihre Behandlung Schickt ihn 
gebradhe, habe ich feine Symptome meines al» Adreſſe 
ten Leidens gehabt. Mein Gatte möchte Ihnen hente! 
ebenfalls danfen.” Frau T.F. Morris, No. Car. Stadt Staat — 
= — — u —E — = tie eh 
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Ein Aufruf! 


An alle Schülerinnen der Halbjtädter Mädchenſchule 
und 
An alle Schüler der Halbjtädter Kommerzſchule 
bon dem Sabre 1907 an gerechnet. 
Bitte meldet Euch) jofort, denn es handelt ſich um eine ſehr wichtige Angelegenheit. 
Sofern wir Eure Namen mit genauen Adrefjen haben, erhaltet Ihr brieflicy nähere 


Auskunft in der Frage. 


Freunde der genannten beiden Schulen möchten ſich auch melden, denn e8 geht auch 


lie an. 


Dean jchreibe jofort an Bor „Schule“, c. o. Rundſchau Publ. Houfe, 
(Der Bote wird freundlichjt gebeten zu Fopieren.) 


[) 





Die alte und Die neue 
Heimat 





Durch Not. 
(2-3, Gilroy) 





Nicht dem euren gleich iſt mein Gedanke 
Ueber eure Wege geht mein Weg. 
Nicht umschließt mic) eures Denkens 
Schranke, 
Meinen Gang verjperrt nicht eu’r Geheg. 
Die letzten Strahlen der untergehen- 
den Sonne beleuchten das fo friedlich dalie- 
gende Dörflein N. Es iſt auch wirflid ein 
Bild, an dem man fich ergögen fann, Blü- 
hende Gärten umſchließen gleich Gürtel 
ſtattliche Gehöfte. Der leiſe Windhauch trägt 


das Aroma der Blumen, des Grüns. Fried— 
Io, 


li) gehen die Bewohner den letzten Beichäf- 
tigungen des Tages nad). Stellenweife fit- 
zen fie auch ſchon vor der Tür des Haufes. 
Es jcheint jo friedlich, jo ruhig. 

Ein Kenner jedoch merkt, dat dem nicht 
jo ijt. Er merkt, daß heute etwas befonde- 
res in der Luft liegt. Faſt follte man mei- 
nen, die Leute Fönnten zu dem „Bejondern“ 
fi ſchon gewöhnt haben, waren die Iekten 
Jahre doch voll von Schwerem und Nuser- 
gewöhnlichen. Doch — ein Menjchenherz 
zagt. Sollen doch am nächſten Tage viele 
junge Leute weg. Weg in den Dienit, dem 
roten Dienft, um, wie e8 heißt, „die Freiheit 
zu hüten.“ Was das bedeutet, wiljen ja 
diefe Leute nur zu gut. Sie haben e8 ja 
zur Genüge gefehen und erfahren. Daher 
fällt e8 auch jo ſchwer, jo namenlos ſchwer. 
Man bat ja ſchon einmal dies durchlebt, 
als die jungen Männer in den Eur. Krieg 
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Das Parlamentsgebäude von Canada.Hotel „Chateau Laurier“. 


Poſt Office. 


Union Station, 


mußten, Aber damals war es doch nod) an- 
ders. Die Zujtände geregelt, Vertlauen zur 
Regierung. Aber heute, .... nach all dem 
Schweren, dem Blutigen. . . . Es iſt ſchwer. 
Und doch muß es ſein. Ein Ausweg läßt ſich 
nicht mehr finden. 

Am Ende des Dorfes, auf einem Hofe, 
kleiner als die andern, doch rein und ſauber, 
ſitzt vor der Tür die Familie der Witwe 
Hamm. Die Unterhaltung will heute aber 
nicht in Gang fommen. Immer und immer 
wieder fommen die Tränen in der Mutter 
Augen. Ihr Heinrich, ihr ältejter Sohn, 
der die Wirtjchaft bejorgte, ihr geholfen im 
ichiveren Kampf des Dajeins, joll morgen 
weg. Er ijt ihre Stüße nad) des Mannes 
Tod gewesen, hat geholfen mit den kleinen 
Sejchiveitern, nun ſoll er meg. Fort in die 
unbejtimmte Ferne, fie mit den Kleinen 
allein laſſend. Wie fol e8 dann werden? 

Frau Samm fennt den Hort, der den 
Witwen und Waiſen Trojt und Hilfe ilt. 
Sie hat feine Hilfe und Nähe ſchon oft ver- 
jpürt; fich oft von ihm Hilfe und Troft in 
ſchweren Stunden geholt. Doch heute — dag 
Herz will fait verzagen. 

Zu all dem Natürlichen kommt nod) ei- 
ne Sorge, Ihr Heinrich ijt fein Eigentum 
des Herrn. Wie oft hat fie ihn gemahnt, 
gebeten, vergebens, Er ijt ein fo lieber Jun— 
ge, tat alles, ja mehr als man bon einem 
fo jungen Menjchen verlangen fönnte, um 
feiner Mutter die Bürde zu erleichtern. 
AN feine Zeit opferte er für Mutter und 
Geſchwiſter. Aber den Weg nad) Golgatha 
fonnte er nicht finden, verlangte ſcheinbar 
auch nicht darnad). Das liegt der frommen 
Mutter ſchwer am Herzen. Was Tonnte 
nicht alles in der Ferne paffieren! In was 
für Gefjellichaft fönnte er fommen, fönnte 
franf werden . . . jterben, Haushauch türm- 
ten ſich die Sorgen. Ein Weberjteigen 
ſcheint unmöglid. 

Der Mond jteht hoch am Simmel. Längſt 
ihlummert alles in tiefem Schlaf. Nur 
dort, am Ende des Dorfes im feinen Haus, 
liegt eine befümmerte Mutter auf den 
Knien und fchüttet ihr Hera vor dem aus, 
der Weg bat aller rg ; 


Gott mit euch, bis wir uns wiederfeh’n, 
Mög er ratend ob euch walten 
Euch bei feiner Herd’ erhalten! 
Gott mit euch, bis wir uns mwiederfeh’n. 
Am nädjiten Tage ein Hin- und Serhaf- 
ten im Dorfe. Dies und das ift noch zu ord⸗ 
nen. Dies oder jenes noch einzupaden. 
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Die Stunde der Abfahrt naht. Frau 
Samm hatte eine ernjte Unterredung mit 
ihrem Sohn. Sie hielt ihm vor, wie jein 
Bater jterbend und fie Tag für Tag für 
fein Seelenheil gebeten. Heinrich war er- 
weicht, er verſprach ſich zu befehren. 

Das Fuhrwerk war vorgefahren. Hein— 
rich ſaß auf. Ein letzter Händedrud und 
weg rollte der Wagen. Langſam ging es 
längjt der Straße. Faſt auf jedem Hofe gab 
es Abſchied, Männer von Yrauen und Kin- 
der, Söhne von Mutter, Bereinjamt jtanden 
junge Frauen mit Kindern auf den Armen 
und fchauten mit tränenumflortem Blid 
den Abfahrenden nad. Mußte Doch der 
Mann und Vater, Beihüger und Broter- 
werber in diefer jo fehweren Zeit die Sei- 
nigen verlafjfen. Auf wie lange? Wohin? 
Wie würde es weiter werden? 

Sm Dorfe W. ſammelten ſich alle Dienit- 
pflidhtigen der ganzen menn. Anfiedlung. 
E3 waren fo bei 200 Mann. In diejem 
Dorfe ſtand ziemlidy Militär, das gefom- 
men war, die „Freikämpfer“ zu holen. In 
Reih' und Glied mußten fie ficy aufjtellen. 
War e8 Zufall, daß ihnen gegenüber zivei 
Droſchken jtanden, iiber deren Lehnen Ma- 
jchinengewehre jchauten? Die Namen der 
ſich Einzufindenden wurden ihnen befannt 
gegeben, daß fie von nun an Rotarmiſten 
feien und ſich zur weiteren Berfügung gleich 
nad) der 120 Wert entfernten Kreisitadt 
©, zu begeben hätten. Es wurde nod) 
hinzugefügt, daß Ungehorfam an den An- 
gehörigen bejtraft würde. (Ein jehr be- 
liebtes Mittel der Komm. in der erſten Zeit, 
‚ Bergehen“ einzriser Berjoach an der gan- 
zen Familie zu rächen. Völlige Ausplüde- 
rung derfelben war dann ſelbſtverſtändlich.) 
Auf bereitjtehenden Fuhrwerken, zu 3 und 
4 Mann auf einen, ging es dann aud) gleich) 
ab. 

Negelrechter Bahnverfehr war ja in 
Rußland während der Nevolutionszeit aus— 
geſchloſſen. Nur hin und wieder gingen Zü— 
ge mit Militär. Poſtverkehr lebte ſchon nur 
in der Erinnerung, als ein Zuſtand von 
„dazumal“, den man aber ſchon beſcheide— 
nerweiſe für einen Luxus hielt. Ja, ſo— 
weit kann man kommen und das in kurzer 
Zeit! Alle Begriffe ſind eben nur beengt. 

So zog denn der Zug von etwa 60 — 
70 Fuhrwerken die ſtaubige Landſtraße ent— 
lang. Wie romantiſch lieſt es ſich in alten 
Geſchichten von Reiſen in Kutſchen aus der 
guten alten Zeit. Die in Rußland wäh— 
rend der letzten Zeit Wohnenden haben die— 
ſen Reiz bis auf die Neige gekoſtet. Auf 
dem vorderſten Fuhrwerke war es noch 
erträglich, doch die Nachfolgenden fuhren 
in einer dicken Wolke von Staub, der die 
Augen, Naſe und Mund dringt. Von oben 
die heiße Sommerſonne — fürmahr, nie— 
mandem bon den Fahrenden wäre es in den 
Sinn gekommen zu fingen: „Welch Luft 
iſt doch das Reifen.“ 


(Bortfegung folgt) 


WMennonitifche Rundſchau 
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KAUFMAN STATE BANK 


Anerkannt billiafte und bejtbefannte deutſch⸗amerikaniſche Staatsbank. 
Chicago, Illinois. 
Dollaranszahlungen 


unter Staat3banf Garantie. 




















— 

500. Radio oder Gabel. 500. 

Geldſendungspreiſe 

Deutſchland: Nach Rußland: 
und nach andern Ländern. Bis 5— 75c. 

30 Cents bis 8 56— »310— $1. 
50 Gents ” $ 15.- »8 25.— $1.25 
75 Gents ” $ 30 — ———— $1.50 
$1.— s 50,.— ” 8 40.— $1.75 
$2.— 54009.- »8 75.⸗ 2.75 
Ueber $100.— 2 Brozent ” 8100.— $3.50 
Ueber $1000.— 11% Brozent. 

Letzte Börjenfurfe: 
Deutfchland $ 0.24 ®Bolen $ 0.14 
Deutſch Desterreich $ 0.14 Rußland 1 Ticherwoncze $ 5.25 
Ungarn $ 0.14 Rumänien $ 42.% 


Sugoslavien Dinar 


$ 176.25 Cecho Slovakien 


$ 296.% 


Schiffsfarten 
Sparen Sie Geld, fommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 


$ 175.— koſtet eine Ozean 


Nundreifefarte 


bon New York nach Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 
Behntaufende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 


Sonst müffen 


Sie ſolche Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 


2 Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand, 
$ 162.50 Rußland: Bon Moskau, Kharkow oder Saratow nad) Montreal, Canada. 


Bonds: 

Bid per Million Asked 
$ 750.— 5 pro3. Deutfche Kriegsanleihe 1914—18 $ 950.— 
$ 190.— 4% proz3. Hamburger Anleihe $ 220.— 
$ 225.— 4% pro3. H. A. P. A. G. preivar per ME. 1000— $ 27 
$ 245.— 10 progz. Rheinifche Hert Hyp. Bf per N. ME.1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit BE per R. ME.1000.— 
$ 6.25 4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 $9.— 
53.50 5% Brozent Ruſſiſche Ariegsanleihe 1916 $ 4.75 

5 Brozent Bolen 1927 Bonds, per $100— $ 102.— 


Höchſte Raffapreife bewilligt für 
deutſche Stadt: und Induſtrie-Bonds 





Offerten und Anfragen willfommen. 





— Da Deutjchland nicht in d. Liga aufgenome 
men ijt, jo muß die zehntägige Tagung al 
ein Mißerfolg bezeichnet werden. Die Locarno 
Abmachung für die europäifche Sicherheit ijt 
dadurch nicht vollendet, jo würde erjt nad) 
Deutjchlands Aufnahme in den Bund wirkſam. 
Die Ablommen bleiben jomit bis zum nächſten 
September in der Schwebe. 

— Die Unterlafjung des Völkerbundes, 
Deutichland zu mählen, erregt in dev ganzen 
Welt Auffehen. Tadel der Liga iſt mit Pro— 
phezeihungen von politifchem Unheil vermengt. 
Troß der Erklärungen der Unterzeichner des 
Locarnopafts, dab ihr Werk bleibt, haben man= 
che der Londoner Blätter den Eindrud, daß 
der Völferbund einen ſchweren Schlag erlitten 
hat. Die Times fpricht von anftößigen Intrigen 
und fragt, welch verzmweifelter Grund die Er- 
langung eines Sites für Polen fo wichtig ge- 
madt hat? 

Shrien. Shrifche Stämme und Araber grif- 
fen die englifchen Streitkräfte an der Jrak— 
grenze an. (Irak Tiegt am untern Ende, des 
Fluſſes Euphrat umd Tigris.) Britifche Trup- 
pen eilten zur Berftärfung der einheimifchen 
herbei. Weiter finden, wie gemeldet wird, hef- 
tige Kämpfe zwiſchen den Drufen und Arabern 
und den Franzofen ftatt, die aber, mie die 
Franzoſen mitteilen, ſehr günftig für fie ver— 
liefen. Die Drufen wurden in die Flucht ge- 
fchlagen. 





— Muffolini, der italienische Premier, 
wird immer „mutiger“. Gegenwärtig beabjich- 
tigt er, gegen jeglichen Parlamentarismus ans 
zufämpfen. Unter anderm foll er folgende Wor— 
te hierüber gejagt haben: „Wir müfjen den 
wortreichen Barlamentarismus endlich abtun...“ 

— Die Lage in China iſt recht ernft. Ge— 
genwärtig werden die Negierungstruppen, wel— 
che befonders für bolſchewiſtiſche Jdeen kämpfen, 
hart bedrängt. 

— In den Vereinigten Staaten fommt auf 
je fünf Bürger ein Automobil. In etlichen Staa— 
ten aber jollen 85 Prozent der Krafwagen „auf 
Pfandſcheinen laufen.“ 

In ganz Deutichland gibt es nur 256000 Aus 
tomobile und Laftautos, eines auf je 244 Ein- 
wohner im Vergleich zu einem auf je fünf 
Berfonen in den Ber. Staaten. Auf dem Lande 
iſt das Verhältnis vom Pferd zum Automobil 
faft drei zu eins, 

Ein Engländer, der gegenwärtig in Kanada 
wohnt, macht folgenden Vorfchlag, um die wirt 
Ichaftliche Lage in Kanada zu heben: „Mehr 
Overalls und weniger Gamaſchen und Bigaret= 
ten, mehr Schubfarren und weniger Nutomobi- 
fe, mehr Schrubbürften umd weniger Kosmeti⸗ 
fa, mehr anftändige Unterhltung und gute Er⸗ 
aiehung und weniger herabſetzende Wandelbil- 
dertheater, mehr Spaten und weniger Golfſtä⸗ 
be.” Das Yautet gut, wer geht mit gutem Bei— 
fpiel voran? 
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Umſchau 


Dreizehn Mennonitenfamilien kauften die 
2870 Acker Farm der Emmert Foundation, na⸗ 
he St. Eliſabeth, Man., für die Summe bon 
$13,000.00. 





Winnipeg wird nun bald eine eigene Schuh⸗ 
fabrik bekommen, wie Brigadier⸗General Pat⸗ 
terion, einer der Aktieninhaber der neuen Grün— 
dung dieſer Tage erklärte. 


Unſere lieben Geſchwiſter Jacob und Lena 
(meine älteſte Schweſter) Hüberts ſenden uns 
aus Rußland unter anderem ein Gedicht bon 
Karl Gerof: 

Nur wenn fie vom Schlage zittert, 

Gibt die Saite guten Schall; 
Edle Perlen wirft ans Ufer, 
Sturmflut und Wogenſchwall. 

Gottes hellſte Friedensſterne 
Leuchten in der Dunkelheit, 

Gottes liebſte Segensengel 
Melden ſich im Trauerkleid.“ 


Der „Landhandel“ im weſtlichen Kanada 
nahm im Monat März einen Umfang, an, wie 
e3 feit Jahren nicht der Fall war. Die lebten 
Händel, welche duch Vermittelung der Canada 
Golonifation Affociation abgejchloffen wurden, 
betrugen annähernd die Summe von 2,000,000 
Dollar. Im Monat März wurden durch) dieſe 
Organiſation 19 830 Acker Land verkauft. Mit 
den in der letzten Woche verkauften 10 310 Ak— 
fer, welche die Gejamtfläche des in dieſem Jah⸗ 
re umgeſetzten Landes auf 40 000 Ader brach⸗ 
ten, hat die Canada Coloniſ. Aſſociation in der 
Geſchichte ihres Beſtehens den erfolgreichſten 
Zeitabſchnitt aufzuweiſen, wie der Leiter der 
Organiſation Herr T. O. F. Herzer erklärte. 
Die Zahlungen auf das gekaute Land find durch 
Abgabe der halben Ernte zu machen. Alle auf 
dieſe Art verkauften Farmen ſind unter Kultur 
und die Käufer übernehmen ſie mit Bauten, 
totem und lebendem Inventar. 

Km März Monat wurden 19 830 Ader an 
74 Kamilien verfauft, welche alle fofort auf das 
Land zogen und die Bearbeitung der Farmen 
übernahmen. { 

Seit Januar Monat diejes Jahres wurden 
39 599 Ader verfauft, auf welchen 161 Fami⸗ 
lien ſich niederließen. Dieſes Land befindet ſich 
in Manitoba, Saskatchewan und Alberta, und 
zwar 13 479 Acker (71 Familien) in Manitoba, 
8060 Acker (38 Familien) in Saskatchewan, 
17160 Acker (57 Familien) in Alberta. h 

Die Zahlen auf diefem Gebiet für die 
Monate Februar und März im vorigen Jahre 
betragen 18 000 Ader. 

Angefiedelt wurden: Dänen, Ruſſen, Unga— 
ren, Deutiche, Mennoniten, Franzoſen, Deiter- 
reicher, Schotten uftv. Manche der Angeſiedel— 
ten fonnten auf das von ihnen erivorbene Land 
Anzablungen machen, welches Geld fie aus ih- 
rer alten Heimat mitbracten. 

Kür etwa 425 000 Dollar wurden in den 
legten Wochen fechs Landitüde, melche zuſam— 
men 10 310 Ader betragen, in Manitoba über- 
nommen. 1440.Ader bei Brotonlee bon jechs 
mennonitifchen Kamilien, 640 Adera bei Doug— 
las bon drei, und eine Section bei Osborne 
bon einer Ramilie, — diefe Händel wurden an 
einem Tage abaeichlofien. 

Der größte Handel in der lebten Woche 
war der Kauf von 2870 Acker bei Dufroft, 
Man., auf welchem Land 13 Familien anſie— 
deln. Zwei weitere Abichlüffe wurden fertig, 720 
Ader bei Elie und 320 bei MacAulen. 

AU diefe Händel wurden abgeichlofien in 
Cooperation mit der Mennonitifchen Siedlungs—⸗ 
behörde. 


Mennonitifche Rundſchau 


(Aus dem Bericht des Vorſitzenden der Ca— 
nada Coloniſ. Aſſociation, Mr. Herzer, in Wins 
nipeg, Man.) 

—— >. ——. 


Zur Beachtung. 


Die Immigrationsverſammlung, welche in 
der Mitte des Dezembers vorigen Jahres tagte, 
beauftragte die in Gretna ftudierenden Lehrer 
aus Rußland zufammen mit Lehrer 9. 9. Ewert 
eine paffende Auswahl von deutichen Lehrbü— 
ern (Fibeln, Bibl. Gefchichten, und deutfchen 
Leſebüchern) zu treffen. 

Die Ausführung diefer Arbeit wurde bon 
den erwähnten Lehrern einer Komiffion über- 
geben, bejtehend aus folgenden Berfonen: 1. 
Lehrer 9. H. Ewert; 2. PB. P. Dyd; 3. 8. 
Bold; 4. A. Sudermann; 5. ©. Beters und 6. 
B. Faſt. 

Um dieje Arbeit mehr oder weniger befrie- 
digend zu erledigen, fand die Kommiſſion e3 
für notwendig, ſich mit verfchiedenen deutſchen 
Buchhandlungen und PBrivatperfonen in Verbin 
dung zu jeßen, die in diefer Arbeit behilflich 
fein fönnten. Die Kommiſſion ließ fich eine An— 
zahl deutjcher Lehrbücher, forwohl aus Winni- 
peg als auch aus den Vereinigten Staaten, zur 
Anficht fommen. 

Das NRefultat der Durchficht dieſer Bücher 
iit folgendes: 

1. Biblifche Gejchichten: Bon -all den durdh- 
gejehenen Bibliſchen Gefchichten empfiehlt die 
Kommiſſion zwei Leitfäden: 1. für Kinder im 
Alter bis 11 Jahren „Biblifche Gefchichten für 
die Kleinen“, herausgegeben von der Evange— 
liſch-Lutheriſchen Synode (Preis 60. Cent); 2. 
für Rinder älter als 12 Jahre „Biblifche Er- 
zählungen aus dem alten und neuen Teftamente 
für Mittel- und Oberflafien“, ebenfalls heraus— 
negeben von der Evangelifch-Lutherifchen Syno- 
de ( Breis 75 Cent). 

2. Deutiche Lejebücher. Bon den durchgelefe- 
nen Leſebüchern empfiehlt die Kommiſſion zeit- 
eilig zwei Büchlein: 

Gleich nach der Fibel „Erites Leſebuch für 
Unterflaffen chriftl. Gemeindeſchulen“, Obio. 
Preis 45 Cent. 

Als folgendes Leſebuch wäre zu benuben 
„Zweites Lefehuch für Evangelifch-Lutherifche 
Schulen.“ Neue Serie. 60 Gent. 

Anmerkung. Die Kommiffion empfiehlt die- 
fe Lefebücher nur zeitweilig. meil fie es für 
notwendig findet, da für fpätere Reiten ein 


Leſebuch herausgegeben werde, welches mehr 


den hieſigen Bedürfniſſen entſpricht. 
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3. Fibeln. Die Arbeit im der Auswahl einer 
pajjenden Fibel konnte von der Kommiſſion noch 
nicht beendigt werden, weil fie unter den hier 
egijtierenden Fibeln feine empfehlensiverte fand 
und anderjeits die bon Deutjchland verſchrie— 
benen Fibeln noch nicht erhalten hat. Sobald 
die Ausivahl einer Fibel getroffen fein wird, 
foll das Nefultat veröffentlicht werden. 

Anmerkung: Die von der Kommiffion em= 
pfohlenen Bücher find in Winnipeg im deut- 
ſchen Buch- und Mufifgeichäft, 658—660 Main 
Street, zu haben. Die Kommiffion. 

Laut Bitte aus „Bote“, 











ScHw ZER “ HOCHALPEN 

— IMPORTIERT. I 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE 
‚STUHL in ROM 


Anerkannt vom APOSTOLISCHEN 
Ausgezeichnet von den schwei 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen bei A ; Haut. 
krankheit en; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl i Es verhü 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
A A, 71 äh 173 bei Fi Buß, (4 » 











Preiss: Flasche 200 Tabl. $2.50; 1000 
NINA HATT Te} — 
Wie das Publikum über Lapidar ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleafant, N. 9 — 

„Mein fleines Mädchen jchläft beſſer jeit fie 
„LZapidar” nimmt.“ 

Mı3. Amalie Islinger, 1425 So, Madifon St. 

Milwoukee, Wız.: 

„Lapidar“ ijt wirklich das gute Mittel, das 
e3 Nedermann lobt.“ 
Mrs. M. Zuftin, 526 Aſh Str. Geranton, Pa.: 

„Lapidar“ Hat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, ©. ©. B., Medford, Wis.: 

„Ihre „Lapidar”-Thletten haben mir wirt» 
ih gut getan.“ 

Mrs. Mary A. GHiden, 277 Kent Str, St. 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin ift wunderbar; fie bat fehr 
biel für mich getan.” 
Mr. Geora Smitt, Orient, N. 9.: 

„Zum Danf, daß mir „Lapidar” geholfen, 
mill ich es überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Meber, Norwall, Ealif.: 

„Durch „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 
worden und hahe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ 

Senden Sie Beſtellung mit Betrag fofort an 


Rapidar Go., Ghino, Galif. 





Standard Separator 
Qualität. Deutſche Qualitätsarbeit 
Garantie 5 Jahre, Leiftung. 





Nach neuen wiſſenſchaftlichen higieniſchen Grundfägen ge- 
baut — Trommel, Milchbehälter, Nam- und Magermild- 
fänger und alle Zager aus Bronze und Mefling Hergeitellt; 
außen hochglanzvernickelt innen feuerverzinnt, fein Roften 
und Brechen mehr — leichte Reinigung, felbjtbalancierende 
.Tellertrommel, — automatijche Oelung. 


Prima Qualität und Leiftung, konkurenzlos in Der 'gan- 
zen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. Ttoßdem billige 
Preiſe. Ueberzeugen Sie ſich, ſchreiben Sie fofort; Preigli- 
ite, Katalog, portofrei. 


Es werden Bertreter fir einzelne Dijtrifte gewünſcht. 


Standard 


Importing und Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man., Phone N 7485. 
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Freies 
Exemplar 





Buscheck’s 


Für 
Jedermann 


Das deutſche Organ der Homeopathie, Complex-Mittel-Lehre, der 


Selbitbehandlung nnd Tier-Heilfunde für Amerika. 
Eine Zeitjchrift für Paſtor und Lehrer, Laien, Praktifer und Aerzte. 


Handelt 


über Medizin im Allgemeinen und erteilt praftiiche Ratſchläge und Anmeijungen 


für das Volk über: 
Diat 
Bäder 
Körperbau 
Krankenpflege 
Geinndheitslehre 
Selbitbehandlung 


Vorbeugung und Behandlung der zur 
Beit herrjchenden Leiden und 
Leiden der Knochen, Muskeln und Ge— 
webe, de3 Gehirnes und der Nerven, Herz- 
und Blutgefäßleiden; Naſe Hals und Lun— 
ge; Magenz, Leber», Gallen» u. Gedärm— 
leiden; Frauen» und Kinder-, Nieren und 

Blajenleiden. 


Akute und chronische Krankheiten jeder Art werden erklärt. 
Freies Eremplar für dich, jchreibe an 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St., Dept. M. R.. Chicago, ZU. U. ©. N. 


807 Alverftone Str. „ 


N. M. Winnipeg, Man., Canada, 





Neueſte Radhrichten | 


“ 
ut 











Ruſſiſche Reinlichkeitsſtatisſtik. 

Die „Wratſchebnaja Gazeta“ (ein Blatt, 
welches vom Verband der Aerzte in Rußland he= 
rausgegeben wird), bringt in feiner Nummer 
bom 31. Dezember 1925 folgende Notizen: 

„Die vor kurzem zum Abſchluß gefommene 
Allruſſiſche Aerztefonferenz, die fich bejonders 
mit der Frage bezüglich des Geſundheitszuſtan— 
des der Bevölferung befaßte, hat unter ande= 
rem folgende außerordentlich interefiante Daten 
in die Deffentlichfeit gerüdt: 4 der ländlichen 
Bevölferung braucht überhaupt feine Seife. 35 
Prozent der Bevölkerung überhaupt braucht 
jährlich nicht mehr als?2 Pfund Seife auf die 
Familie. Nur 11 Prozent verbraucht ziwifchen 3 
-— 4 Pfund in dem Haushald jährlich. Diefe 
Tatſachen darf man aber nicht durch die Armut 
der Bevölkerung erflären, denn die wohlhaben— 
den Bauern faufen nicht mehr wie ein Pfund 
Seife pro Perſon. Von Hundert Bauernhäufern 
gibt es nur zwei mit MWafchbeden. In 96 
Prozent der Bauernhäufer braucht die ganze 
Familie nur ein Handtuch, E3 gibt aber felbit 
ſolche Häufer, in melden man das Handtuch 
überhaupt nicht kennt (etwa 2 Prozent). 17 
Prozent der Bewohner auf dem Lande wäſcht 
fi nur einmal in der Woche, 18 Prozent nur 
einmal im Monat und 63 Prozent noch ſelte— 
ner.” 

Kommentare überflüffig. 

Sagte einmal ein alter Mann, der das Wai- 
fer fürchtete, wie ein achtjähriger „Lausbub“: 
„Nur unordentlihe Leute waſchen fich jeden 
Tag. Ich bin nicht ſo ein S...“ Wie's paßt! 

— Der Wodkahandel blüht. Es wird mehr 
verkauft denn je. Und das Volk trinkt (um ein 
nicht unichönes Wort zu brauchen) und trinkt 
und trinft ..... auf Hochzeiten. auf Begräbnti- 
fen, auf Kindertaufen, an Geburtstanen. auf 
Kirchenfeiten. auf Nationalfeiern. Am Toae der 
„franaöfiihen (Bariier) Kommune“ tranken 


die (bier wird eine verhältnismäßig Meine Ge— 
felligaft genannt) etwa 800 Flaſchen Fuſel 


aus. Es gibt feine Gelegenheiten, ob frohe oder 
traurige, welche nicht „betrunfen“ werden. Be— 
trunfene findet man nun überall. Trogfy meint, 
dab, wenn e3 fo weiter geht, bald die ganze Re— 
polution vertrunfen iſt. Dafür aber hat die Re— 
gierung gute Einnahme und was fie nicht durch 
die Steuerpreſſe erhält, daß nimmt fie den 
Bauern durch den Schnappsverfauf ab. In eis 
nem verhältnismäßig fleinen Gebiet, in welchem 
viele mennonitifchen Dörfer liegen, ſoll man, wie 
uns mitgeteilt wurde, 28 Regierungsſchenken 
einrichten wollen. 

— Die Negierungsftatistif in der Jekate— 
rinoflawer Gubernia meift in den leßten bier 
Jahren 15000 Aborten auf. Soviele wurden re= 
giftriert, wieviele wurden nicht regijtriert. Die 
Unzucht wächſt grauenerregund. Die Regierung 
nennt das ein Herausgewachſenſein aus der 
„burſchuaſen“ Prüderie und „kapitaliſtiſchen“ 
Vorteilen. Die Sopviet3 vertreten den Stand- 
punkt, daß die Familie ein Inſtitut ift, das 
fich überlebt hat, und finden die fchlimmiten 
Verbrechen auf dem Gebiet der Sittlichkeit als 
ganz in der Ordnung. 

— Hankow, China. Acht amerikanische Mif- 
fionare trafen heute aus dem 125 Meilen nörd= 
lich von Hankow gelegenen Sinyangehotv, wo 
eine Anzahl von Amerikanern unter dem euer 
der fampfenden chineſiſchen Armeen tar, hier 
ein. Sie entiwarfen ein jchredliches Bild von 
den Plünderungen und dem Blutvergießen in 
Verbindung mit den Kämpfen zwiſchen Mar: 
ſchall Wu Bei Fus Hupeh-Armee und dem Kuo— 
minchun oder der Nationalarmee. Andere Mit- 
glieder der amerifaniichen Rolonie von Sinhan= 
gehow, welche aus 31 Perſonen beftand, wur— 
den aus der Gefahrzone entfernt und befinden 
fih jest in Tachikungſhan. C. E. Skinnes blieb 
in Sinyangehotw, um die verwundeten Chinefer 
au pflegen, mährend 9. M. Neffe auch noch dort 
ist, da er zu krank war, um fortgebracht werden 
zu fönnen. 

Die Leute, melche in Hankow eintrafen. ſag— 
ten, daß viele Aipiliiten in dem Diftrift durch 
die Soldaten ermordet ieieh. Ein großer Teil 
der Nahrungsmittel und Vorräte wurde durch 
die Truppen fonfisziert und viele Pinilisten ver— 
bungerten. Eine amerifanifhe Mutter entfam 
erit, nachdem fie drei Tage lang mit ihren drei 
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fleinen Kindern ohne Wajjer in einem Kohlen 
verſchlag zugebracht hatte. 

Im Dominionparlament wurde in erſter 
Leſung der vom Miniſter des Innern, Hon. 
Chas. Stewart, eingebrachte Regierungsplan 
angenommen, nach dem Anſiedler auf Kronlän— 
dereien ein Darlehen von $500 1000 zu ges 
währen jei. 

Nach der Darlegung des Innenminiſters 
find in den ‘Prärieprovinzen noch beträchtige 
Gebiete von Kronländereien, welche nicht weiter 
als 15 Meilen von den Eifenbahnen entfernt 
liegen. Das Ziel der Gejeßgebung müjje jein, 
für die Befiedlung der Prärie zu jorgen und 
namentlich die Anjiedlung längs der Eifenbahn 
in großem Maßjtabe durchzuführen. Wenn man 
die Einwanderer zu weit bon den Eifenbahnen 
ſeßhaft mache, jo jeien immer neue Zweiglinien 
notwendig und müßten jchließlich auch gewährt 
werden, wenn man die Siedler auf dem Lande 
halten wolle. Die Anfiedlung längs den bereits 
borhandenen eripare den Dominion= und Bros 
binzialregierungen große Auslagen. Bei der 
Gewährung von Darlehen müſſe nach Anficht 
des Miniiters ein Unterſchied zwiſchen cana= 
diſchen Bürgern und anderen gemacht werden. 


Der Mißerfolg in Genua, 

Der Mißerfolg der Verhandlungen auf den 
legten Sißungen der Liga der Nationen in Ge— 
nua, welcher jich in den großen Meinungsver— 
fchiedenheiten der Vertreter der Nationen bes 
züglich der Frage, wer und wie im Ligarat be— 
fonder3 zu berücfichtigen fei, äußerte, worauf 
die Vertreter, welche fich befonders in zwei La— 
ger teilen, auseinandergingen, wird in der 
Preſſe viel befprochen, denn er ftellt die gegen— 
wärtige Struftur der Liga in Frage. Man be= 
zeichnet den Mißerfolg als einen Sieg alter 
borfriegszeitlicher Diplomatie über den Geiſt, 
welcher die Liga ins Leben rief, und die Reful- 
tate fönnen tragisch werden. 

Die bejondere Verfammlung wurde einbe= 
rufen mit der einzigen Abſicht, Deutfchland in 
den Ligabund aufzunehmen und ihm einen be= 
ftändiaen Siß im Ligarat einzuräumen, im 
Einveritändnis mit den Vereinbarungen in Lo— 
carno. Wenn die Bartien, welche den Locarno» 
paft machten, voll und ganz bei ihren Worten 
geblieben wären, dann wäre die Aufnahme 
Deutjchlands in die Liga, reip. in den Nat nur 
ein Kormfrage getvefen, und wäre Deutjchland 
nun ſchon ein Glied der Liga, welcher Umffand 
fofort zu Beruhigung und Befejtigung des in= 
tereuropätichen Lage und der Lage im großen 
ganzen beitragen würde. Tritt Deutfchland der 
Liga nicht bei, reip. erhält es nicht einen Sitz 
im Ligarat, fo verliert der Locarnopatt feine 
Bedeutung und die alten Eiferfüchteleien, Furcht 
und Hab, die zum Kriege führten, erjtehen wie— 
der in ihrer ganzen Größe und Gefahr. Die 
Melt weiß ganz aut, wo die Verantwortung 
für die Störungen Tiegt. Sie find Iedialich auf 
den Umstand zu beziehen, daß etliche Partien, 
die an den Locarnoverhandlungen teilnahmen, 
nicht zu ihren Worten ftehen. Frankreich ift 
nicht bereit Deutfchland aufzunehmen, wenn 
fein Einfluß dadurch aejchädigt werden könn— 
te, und um sich feine Stellung in der Liga zu 
fihern, befürwortet es die Aufnahme Polens 


‚mit denselben Rechten, wie Deutichland fie er— 


hält. Stalien fteht für Rranfreihs Plan. Die- 
fes Neich fürchtet befonders, dab dur den 
Beitritt Deutichland mit feinen 80 000 000 
Einwohnern das Uebergewicht von den Latei- 
niihen Staaten jchieben fünnte. wodurch wieder 
die „alte Rraae. das Mächte-Gleichgemwicht” er— 
fteht, welche Europa noch immer beunruhigt und 
fo viel Soraen gebracht hat. und das auch wie— 
der droht, dak durch die Lina erreichte zu aer- 
ftören. Zu diefem Pmece wurde bonfeiten der 
Iateinifchen Staaten auch der Hochmut Spas 
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iens und Brafilien gejchürt, welche ſich nun 
als Großmächte gebärden und Grogmächterrech- 
te beanjpruchen. 

In England hat man Frankreichs Plänen 
nicht viel Sympathie entgegengebradt, Doc) 
war e3 durch jeines Vertreters Stellung in 
diefer Frage in eine Doppeljinnige Lage gekom— 
men, da e3 Franfreich gegenüber eine Vergrö— 
Berung des Ligarntes überhaupt in Ausficht ge= 
nommen hatte, was gegen die Locarnoderträge 
und gegen Deutfchlands Intereſſen ipricht. 

Deutichland will nichts von den in Locarno 
erhaltenen Verſprechungen abtrrien, und droht 
im Kalle eines Nichtinnehalters jener Verein— 
barung der Liga der Nationen fernzubleiben, 
und ſich eventuell andere Verbündete juchen, 
wie fich letzte Preßſtimmen bernehmen laſſen. 

Die lebte Ligaſitzung, die über die entſtan— 
denen Kragen enticheiden follte, fonnte alfo in 
folge allerlei Wunfchzettel, die vonſeiten der 
vorher erwähnten Neiche eingereicht wurden, 
feinen Beſchluß faſſen. Die ganze Angelegen= 
heit wurde bis auf den nächiten Herbſt verlegt. 
Mo die europäijchen Staaten, welche bejondere 
Anfprüche erhoben, jchlieglich nachgiebig tunrden, 
da blieb Brafilien hartnädig auf feine Forde— 
rungen bejtehen. Wo die Vertreter der euro» 
pätfhen Mächte ſich anfingen zu nähern, fam 
ein füdamerifanifcher Staat und verwirrte die 
ganze Angelegenheit. Treffend bemertt ein 
Beitungsblatt hierüber: glitten und fielen 
infolge einer ſüdamerikaniſchen Bananens 
fchale, die unter unjere Füße fam. Das find die 
Rolgen, wenn man uns nach Genf mit gebuns 
denen Händen ſchickt. Das ift ſchlimmer ala 
nutzlos.“ 


W i * 


„W 


Intereſſanter Fund. Bei den Ausgrabungen 
in Herculanum wurde ein völlig erhaltenes Brot 
gefunden, das ſicherlich im Jahre 79 vor unſe— 
rer Zeitrechnung, als die Stadt verſchüttet wur— 
de, gebacken iſt. Es iſt alſo fait 2000 Jahre alt. 

Rieſendenkmal für Karl Marx. Im Herzen 
von Moskau wird eine rieſige Bronzefigur von 
Karl Marr, dem „Pater des Kontmunismus“, 
errichtet werden. Das Dentmal wird 60 Kup 
bo fein und $250 000 koſten. 





Sehr nervös. 

Herr Emil Siebert von Cleveland, Obio, 
ſchreibt: „Meine Frau war jehr nervös; 
wenn fie ihre Hände in faltes Waſſer ſteckte, 
wurde ihre Finger jteif und weiß, wie abge: 
Itorben. Sielitt viel an falten Füßen, ge- 
wöhnlich des Abends, jo daß ſie nicht fchla- 
fen fonnte; auch wurde fie von einem eigen- 
tümlichen Hautjucken geplaat. Alle diefe Be- 
ſchwerden find nad) Gebrauch von fünf Fla- 
Ihen Alpenfräuter verfhwunden; fie läht 
jetzte gut und ihr Appetit ift ausgzeichnet.“ 
Seit fait 150 Jahren ift dies Kräuterprä— 
barat als eine „Blutmedizin“ befannt: es 
ſtärkt und reguliert die blutbildenden und 
blutreinigenden Organe, und wirft heilfam 
auf das Nervenſyſtem. Es ift nicht in Apo— 
thefen zu haben; e8 wird von befonderen 
Agenten oder direkt von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. in Chicago. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Anſtellung. 

Suche einen Arbeiter (16 — 18 Jahre) 
bon den Nev-Eingewanderten auf ein Jahr 
zu mieten, Zohn nach übereinfunft, kann 
monntlid ausgezahlt werden. Könnte auch 
die Reife freibalten. Ludwig Zaible, 





Daf Bank, Man. 





Mennonitifche Rundſchau 


Aus China. Nach Meldungen, die in den 
legten Tagen über den Bürgerfrieg in China 
einliefen, jollen die Armeen des „chrijtlichen“ 
Generals Feng Yu Hfing eine volljtändige Nie 
derlage erlitten haben und ſich eiligjt von den 
Truppen des Chang Tjo Lin vom Norden, Wu 
Bei Fu vom Süden, Li Ching Ling von Shan: 
tung. Fengs Niederlage macht die Yage der 
Negierung in Peking äußerſt ſchwierig, und es 
ijt zu erwarten, dab der Präſident Tuan wird 
abtreten müfjen. Die Vertreter der europäi 
Ihen Mächte, welche in China jtationiert find, 
treffen alle möglichen Borbereitungen zu ihrem 
Schub. Die Niederlage der Nationalen Armee 
(Kuomindun, unter General eng) bedeutet 
ein ſchwerer Schlag auf die Bolfchewijten, welche 
auf Feng und feine Armee großen Einfaß mac) 
ten. 


Die Araber Paläftinas haben eine Eingabe 
an den Völferbund gejchieft, worin fie ihre Kor 
derungen folgendermaßen zufammenfaflen: Ins 
abhängigfeit der Länder Syrien, Libanon, Bas 
läjtina; Vereinigung dieſer Länder zu einem 
einzigen Staat; Aufhebung des Mandats En— 
glands über Baläftina; Zurücziehung der eng 
tiichen und frangöfifchen Truppen; Zurücnah 
me der Erklärung Der engliichen Negierung 
(durch Balfour), dab Baläftina das nationale 
Heim der Juden fein folle. Die Araber nehmen 
alfo an, daß der Völkerbund in diefen Fragen 
tagen werden, eine andere Meinung zu haben, 
als jeine mächtigen Herren un Gebieter. 


Kanadiihe Schiffsemannfchaft wurde nerettet, 
als alle Hoffnung geſchwunden war. 

Ein ſchwacher Schimmer vom Segler General 
Smut3 in der Mitte der vom wilden Sturm auf: 
gepeitichten Atlantic führte das Schiff „Volen— 
dam” zur Nettung der Mannſchaft herbei. Die 
Volendam fand den Schoner General Smits 
ſchon ohne Segel und Nettungsboote, welche 
Wind u. Wellen ihr weggenommen hatten ,bilflos 
hin- und bergetrieben. Die Netter gingen äu— 
Berjt mutig an das Nettungswerf einer Mannes 
Ichaft, welche nach einem drei Wochen währen— 
den Kampf mit den wilden Glementen voll» 
ſtändig erichöpft waren. 

Die Geretteten hatten fchon jegliche Hoff: 
nung aufgegeben. Ihre Nahrungsmittel und 
das Trinkwaſſer waren ausgegangen. Am Au— 
genblid der Rettung befanden Sich auf dem 
Schoner nur no 1 — 2 Schiffszwieback u. etli- 
he Schluck Trinkwaſſer. Mit Vetter Anstrengung 
fonnten fie nur noch etliche Stunden am Tage 
die Pumpen arbeiten Yaffen. 

Die Voldam verlieh Nerv Norf auf dem 
Wege nad Rotterdam am 27. Kebruar. Am 
4. März fahen fie den General Smuts. Der 
Kapitain diejes Schiffes ſignaliſierte fofort, er— 
bielt aber feine Antwort von drüben, denn 
die Schiffsmannſchaft war zu ſchwach, zu er— 
widern. Es wurde nun bon der Volldam ein 
Boot ausgeſetzt, in welches der erſte Offizier 
und ſechs Matrofen ftiegen, welche unter aröß- 
ter Gefahr an die Rettung gingen. Als die Net 
ter fich dem Smut3 näherten, nach etwa 45 Mi- 
nuten fehr fehwerer Anſtrengungen, maren die 
Mellen fo hoch, Dat der Offizier es nicht wagte, 
noch näher an fteuern, ımd er aab der Beſa— 
rına des aefährdeten Schiffes Befehl, fich ins 
Maffer au werfen, aus dem fie dann gerettet 
werden fünnten. Kabitän Nofe vom Smuts ant— 
toortete, daß ſie alle fo ſchwach feien, daß nie— 
mand mehr ſchwimmen fünnte. Der Offizier 
fofgte mım den ungefchriebenen Geſetzen zur 
See. führte ein aemandtes Manöver ans und 
hradıte fein Root in nahe an den Smuts, daß 
die Mannihaft einiteinen fonnte. Che der Ka— 
vitän den Emuts Herliek. aündete er ihn an, 
um Mabinationanefahren voraubenden. 

An diefer Peit maren die Schiff» 2% Mei— 
fen auseinander aefommen, Das Feine Boet 
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Willſt Du gejund werden? 


sa? Dann jchreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenstehende Adrejje. 

Erprobte und jpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Yungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenfrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe hente, Was auch dein Leiden 
jein mag, das Wie undWomit dasjelbe ge- 
heilt werden fann, joll dir frei gewieſen 
werden, 

Kohn %. Graf, 

1026 &. 19:5 St. R. Portland, Oregon. 








. [7 [7 [1 
Heilte jeinen Brud) . 

Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor jieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Merzte ftellten feſt, daß nur eine Opera— 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Befferung. Schließlich fand ich etwas, das 
ichnell und ganz den Bruch Heilte. Nun find 
ichon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Yimmer- 
mann fchivere Arbeiten verrichte. Sch wurde 
nebeilt ohne Operation, ohne Zeitberluft, ohne 
Unannehmlichfeiten. Ich biete nichts zum Ver⸗ 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie ‚Sie 
von ihrem VBruchleiden ohne Operation völlig 
aeheilt werden können, wenn Gie an mich 
ichreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasquan, N. J. 

Deigen Sie diefe Notiz auch andern, die am 
Bruch Leiden, Cie mögen dadurd ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens fie von ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angſt und 
den Gefahren einer Operation bewahren. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Blapao-Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich ſelbſtan · 
haftend gemacht ſind, um die Teile ſicher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigften Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprozeß iſt matür- 
fih. alfo Fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweiſen, was wir faaen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch 








Name — 
Hhrofie 
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war für das große in den hohen Wellen ver— 
ſchwunden. Es mwährte noch eine geraume Zeit 
und fojtete noch große Anjtrengungen, ehe das 
Boot mit feiner Mannjchaft wieder in Sicher- 
heit gebracht werden konnte. Die Voldam nahın 
die Geretteten mit nah Plymouth. 


Früchte. Frau Krupsfaja, Lenins, revolu— 
tionäre Witwe“, richtet in der „PBramwda” ſchar— 
fe Angriffe gegen das rufjiiche Volksbildungs— 
fommijjariat. Sie erflärt, daß die Kinder in 
den Miylen zu fürmliden Banditen erzogen 
werden. In den Straßen Mosfaus irren 80= 
000 Bettler umher und werden von der Miliz 
tie tolle Hunde gejagt; aber auch auf die vaga— 
bundierenden Sinder, die die Straßen füllen, 
wird Jagd gemadt. (Nach Mitteilungen der 
Preſſe wurden allein Anfangs Januar von der 
Moskauer Polizei 11 690 Kinder im Alter von 
zehn bis jechzehn Jahren eingeliefert und uns 
ter militäriſche Bewachung geitellt.) „Dieje 
Kinder” fagt Frau Krupskaja, „ind aber nicht 
da3 Produft früherer Mikitände, fondern ein 
Produkt der Gegenwart. Man fängt die Kin— 
der ein und ftopft fie in Wiyle, die mit ihrer 
Uebelfeit erregenden Atmofphäre die Rinderjeele 
abtöten. Aus diefen „Engelfabrifen” brechen die 
Kinder genau fo aus, wie die Verbrecher aus 
den Kerfern und jtreben nach dem Süden, mo 
e3 warm ijt, wo aber auch twieder genau fo 
auf fie Jagd gemacht wird. Wieder werden jie 
in Aſhle gejperrt, und aus diefen Schredensor 
ten brechen jchließlich nicht nur die Kinder aus, 
fondern auch die Verwalter der Winle, die nicht 
mehr imitande find, dem Elend lä:ser zuzu— 
fchauen. Und falcher vertierter, verwilderter 
Kinder gibt es Hundertaufende.” — Bon Der 
Erkenntnis, two der tiefite Grund diefer Zuftän= 
de zu fuchen ift, findet fich in der „Prawda“ 
nichts. Bahrheitszeuge. 


In Moskau Hat die Jugend aus den So— 
wjetſchulen, die jich auf dem Lubjanfaplat ver⸗ 
fammelt hatte, auf ein gegebenes Signal Die 
Gejchäfte zu plündern gejucht, denen jich bald 
zahlreiche Perjonen aus den umliegenden Häu— 
fern anſchloſſen, um an der Beute Anteil zu 
haben. Die Polizei war dem Treiben gegen 
über machtlos und es mußte Kavalerie zu Hil- 
fe gerufen werden, der e3 durch energifches Ein- 
greifen erſt gelang, die Menge zu zerjtreuen. 


In Moskau Hat die Somjetregierung eine 
Kinderräuberbande gefangengenommen, worauf 
eine Transport von 300 Minderjährigen im un— 
geheizten Güterwagen nad) Woroneſh geſchickt 
twurden. Als der Zug am Bejtimmungsort ans 
fam, waren bei dem jtarfen Winter fämtliche 
Kinder erfroren. 


Die Sopierepublifen befiedeln Sibirien. An 
verhältnismäßig furzer Zeit wurden 89 000 
Berfonen, die irgendivie nicht Bolſchewiken find, 
nad Sibirien verbannt. Wie die Alten jungen, 
fo zwiſchern auch die Jungen. 


An Mexiko nahm die Influenza riefige 
Dimenfionen an. Nur in der Hauptitadt des 
Landes erkrankten in verhältnismäßia furzer 
Zeit 100 000 Perſonen. So darf für eine Zeit 
Ruhe garantiert fein. 





Auch ein Urteil über Rußland. 

Ein Ruſſe aus Peteröburg, namens Uſpens— 
fo, vorm. Hauptmann in der ruffifchen Armee, 
teilte einem Interviewer in Winnipeg, durch 
welche Stadt U. in diefen Tagen feiner Reife 
dur Kanada fam, folgendes mit: 

Die gegenwärtige Lage des ruffiihen Bau— 
ern ilt Schlimmer, al3 unter den Romanoffs, 
Der Bolſchewismus hat den ärmften Schichten 
der Bevölkerung doch nicht gebracht, was fie 
ertvarteten, dafür aber ftehen fie unter viel 


WMennonitifche Rundſchau 
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haben. 


Andere getan. 


Drogen. 








| 2501 Wafgington Bivd. 


* nun. 


Hoffe noch, 
felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes ) 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


kann Dich auf den Weg der Genefung bringen, Es Hat dies für taufend 
Warum nicht aud für Dich. 
Es ift durchaus zuverläffig., Es enthält feine ſchädlichen 
Es iſt gut für jeden in der Familie. 
Die intereſſante Geſchichte ſeiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 

und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunfc) frei geichidt. 

Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheken 

zu haben, Bejondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


14, April, 














Chicago, ZU. 








ſchwerem Drud, als in jenen Tagen, Troßdem 
aber, jo meint U. wird der Bolſchewismus in 
NRupland bleiben, es fei denn, daß eine allge- 
meine Revolution gegen die beitehende Regie— 
rung etwas Anderes fjchafft, was jedoch nicht 
anzenehmen ift. Die Bevölkerung Rußlands 
hat zu viel von Nevolutionen und Krieg geſe— 
ben, fo dab es fi nun ganz „ergeben” Hat. 
Die materielle Lage im Lande wird ja immer 
etwas befjer, aber man iſt noch weit von nor= 
mal. Eine einzige Mibernte würde den Mu— 
ſhik jofort wieder in die Lage ftürzen, in mel: 
cher er fich kurz nach der Nevolution befanı.... 
Meiner Heimat Lage iſt fchlimmer, denn fie 
je geweſen ift. Rußland iſt an das Sovietkreuz 
nebeftet, und mein Wunsch ift, andere Länder 
möchten fehen, was die Folgen folchen Handels 
find, damit fie beizeiten einen andern Wen 
einschlagen. Möchte Canada vor dem, was 
über Rußland gefommen ift, beivahrt bleiben. 


Auf einer Konferenz der Baftoren und Pre— 
Diner in Winnipeg wurde eine Neiolution a9- 
gefaßt, welche aehörigen Ortes um eine ftrenae 
Penfur der „Films“ in den Wandelbilderthe- 
atern nachſucht. 


Ob der Kommunismus in den Ver. Staaten 
tatfächlich in Gefahr jteht, wie etliche Presſtim— 
men jich hören lafjen? Der Vorfigende der drit— 
ten Internationale joll fich dahin geäußert ha= 
ben. Als Urſache gibt er an, die Streitigkeiten 
in der Nommunijtenpartei. Wenn es aber erit 
gilt zu wählen zivifchen Kapitalismus und Bol— 
jchewismus, dann werden die Sozialiſten doch 
nie mit dem erjtern geben, felbjt wenn fie das 
ertreme Vorgehen der Bolfchewijten verurteilen. 
So lehrt es überall die Erfahrung. 

— Ein Bolitifer meint, daß die Löfung der 
ſchwierigſten Probleme, die Europa ſo fehr be- 
unruhigt, bald erfolgen fönnte, wenn Bolen, 
Gzedo-Slovafia und Muffoline entivaffnet wür— 
den. 
— Remand, dem das Net auf dem Her- 
zen liegt, meint, da die Ver. Staaten im Jah: 
re 1925 13000 neuer Gejeße machten, meil 
die 12 246 Geſetzt, welche im Jahre 1924 Kraft 
erhielten, alle gebrochen wurden. 

— Dr. Niley, ein hervorragender Vertre— 
ter der „Rundamentalisten“ in Minneavolis, der 
Sefretär der Welt-Funfamentaliſten-Bewegung 
iſt, hat einen Aufruf erlafien, welche die Errich— 
tung einer theologiichen Univerfität in Chicago, 
welche in Erinnerung des eifrigen Kämpfers 
für entichiedene3 Chriitentum W. J. Bryan den 
Namen, befürwortet. Der Iniziator hofft, daß 
er für dieſen Zweck leicht bis 5 Millionen Dols 
lars zuſammen bringen wird. 





Schreibmafchinen. 
ng \ 








‚ Wer möchte eine Cchreibmafchine haben, 
die in der Office, auf der Neife und zu Hanie 
die beſten Dienjte leiſtet? Daß die „Underwood 
Portable“ in Qualität jede Konkurenz auf— 
nimmt, iſt befannt, dazır ift fie die billigfte. 

Nah dem Preife und den Bedingungen 
fchreibt an: 
Boy U, 
c. 0. Rundſchau Publ. Haufe. 


Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflich! Danfel — Doch es war nıcht 
immer jo. Cie können leicht von Magenfchtväche, 
Inverdanlichkeit, Katarrh, Blähungen, Herz- 
Hopfen, Nervofität, Veritopfung, Kopfweh, ufw. 
befreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be- 
freit wurde. Schiden Sie mir fein Geld vor: 
aus, denn ich bin fo ficher, dat; diefe Behand 
lung an Ihnen diefelben NMefultate erzeugen 
wird, daß ich Ihnen das Mittel ſchicke als im 
boraus bezahlt. Erjt wenn Sie fich überzeugt 
haben, dat Ihr Magen beil ift, ſchicken Sie mir 
*1.00. Spricht das nicht don Vertrauen und 


Eicherheit? 
Theodore H. Jackſon. 
B - 42 Stanford Blog. Shracnfe, N. 9. 














Keine Beritopfung mehr! 
Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ijt: 
Tanola! — befeitigt Berjtopfung 
bollfommen. 
Tanola enthält — Feine niftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3 eigenites 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ilt die einzige garantierte Medi- 
zinAnil. 
Verlangt Zeugnifje für beide, Tanola 
und Anil von der 
Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 
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Land fir Mennoniten! 
180 Ader Farm mit einem Haus, 800 
Acker Farm mit zwei Häufer in der Nähe 
einer Bahnitation und Stadt. Mit vollem 
Bejat: Traktor, Pferde, Kühe, Schweine, 
Saatgetreide und Futter. Anzahlungen mit 
halber Ernte. Um Auskunft wende man 
jih an: 

GW, Blackhurſt, 
313 Banghan Str, Winnipeg, Man, 
Phone A 9206 








Gänſefedern 
„Zu verkaufen Gänſefedern für 81.00 
das Pfund. Beſtellungen ſind zu richten an 
Frane Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.“ 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, faufen und fic gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi; an mid. Allen Zandfu- 
dern jtehen meine hiefigen Erfahrungen 
und Renntnifje von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauf- 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Sciffsfarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Garjtens, Notar, 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 











Wer uns 5 neue Zefer mit der Zahlung 
für 1 Jahr einjendet, erhält diefes wert- 
bolle Buch gang umſonſt zugeſchickt von un- 
jerem Lager in Winnipeg. 


Mennonitifche Rundſchau 











jeder 


der feine Yamilie, Berwandte oder Freunde von Europa nad) Canada ſicher und 
ſchnell herüber bringen will, kaufe für jie eine 


Schiffsfarte 


durd) 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durd) die großen und neuen Bajjagierdamp- 
ter. Häufiger Verkehr zwijchen europäischen und canadiichen Häfen. 
Die Kanadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchau, Liban, Mosfan, Kijew, Tſchernowitz, Bukareſt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäiſchen Städten. Dieſe Bueros werden von gewiljenhafter 
EB. R. Beamten verwaltet, welche imſtande find, den Pafjagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäße, Viſas uſw. zu erteilen. 
Die Canadian Pacific Co. Hat mit der canadiſchen Regierung eine Uebereinkunft ge 
troffen, laut welcher fie die entſprechenden Einreifeerlaubnifie für Einwanderer ans- 
stellen darf, jofern diefe den Einwanderungsgefegen genügen. 
Solche Papiere ftellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 
Weiter find wir auch ſolchen Paſſagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflich auc in Erlangung der nötigen Papiere. 
Um weitere Auskunft über Fahrpreife, Papiere ufw., jchreibe man an feinen nächſten 
C. P. N. Agenten oder in feiner eigenen Sprache direkt an: 
W. C. CASEY, General Agent, 

364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 

” 











Wichtige Bedarfsartikel, 


1. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
aroßes Kopfwachſen. 2 Ounzen 60c. 


ne 


Guter 
Engliſcher Unterricht 





2. Schuh-fitte, 40c. per Tube, kleine Tube 25e, 

u , 3. Nleiderfarbe von Deutichland, d. Paket 15c. 

Brieflich erteilt 4. Sc gute = Te 61.00 

i I 5. Gartenjamen per Balet c. 

Sicherer Erfols 7. ——— „10 
Schriftlih Garantiert 8. Gafolin-Schoner, 100 Pillen für 1. 

84 Aust Ruſſiſche Gurken d. Paket 10c. 

Verlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE ng ae 
128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. HORNDEAN, MAN. 
Beftellzettel. 

Schicke hiermit $.... für „Mennonitiſche Rundſchan“, „Chriſtlichen Ju 


gendfreund“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beſtelle ich 


Name (jo wie auf Rundſchau)?:.... ae 
DV 


Staat: 
Route 
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WMennonitifche Rundſchau 


14 April 1926, ° 





Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nah Canada und New York, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad Europa. 


Geldpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dokumente jowie Reijepäfje, Bürgerpapiere, Einreifefhheine, Tefta- 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Himmel, deut- 
ſcher Notar und Commijjionär, über 20 Jahre am Plaf. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 


oder direkt von der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG. MAN. 


Deutſche, unterjtütt eine deutſche Linie, 
Spezielle Erkurfion Reifetouren. — Man verlange Profpekte frei. 


Pas 





Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 


fie jeden erjten und dritten Dienſtag in den Monaten 


Februar bi8 Dezember, ein- 


ſchließend, für folgende Preiſe Heimatjucher befördern‘ 


Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etiwa 


Bon St. Baul bis Spofane, Wajhington 


Siour City, Tomn oder Sioux Falls ©. D. bis Wolf Point etwa 
D. Spofane, Waſh. 


Siour City, Town oder Siour Fall ©. 
Kanſas Eity bis Wolf Point, Mont 
Stanjas City bi8 Spofane, Waſh. 
Dmaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont. 
Dmaha, Nebr. bi8 Spofane, Waſh. 
Reifezeit 21 Tage. 
St. Paul, Minn. 


526.75; 
53.77; 
$31.50: 
$53.09; 
$44.55; 
561.65; 
$39.50; 
455.69. 
€. €, Leedy 


General Ngrienltural Development Agent. 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und ‚Bedienung, 

Dentfche, laft Ente Verwandten anf einem dentſchen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine 


dentſche Dampfer-Gejelichaft! 


Geldüberweiſungen 


noch allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und Eoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, ©. 2, Maron, General-Agent 


794 MAIN STREET 


TEL. J 6083 


win NIPEG, MAN. 














Geld zu verleihen 


auf verbeffsrtes Farmeigentum. Man jchreis 
be in deutſcher Spracde. Auch einige gute 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu bem 
kaufen. 


International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Landſucher. 


Mache hiermit befannt, daß ich gerna bes 
reit bin, Landfuchenden mit Nat und Tat bei— 
zuſtehen und ihnen behilflich zu fein, zu Land 
zu fommen; bejonders da in der Umgegend | vo 
Morris, Man. noch viel Land zu haben ift. D 
iſt dieſes Land nur für Baranzahlungen zu ba 
ben. Anfragen > man bitte an: 

B. Löwen, 
Bor 158. Morris, Man. 


Land! | 


Gute Lädereien mit vollem Beſatz; mit Ans“ 
zahlung oder auch ohne Anzahlungen, in dem 
beiten Diftriften von Manitoba, ebenfall3 au 
in Saskatchewan zu jeder Zeit auf gute Bedin 
gungen zu berfaufen. 

Um nähere Ausfunft wolle man fich rich⸗ 
ten, brieflich oder perſönlich an: 

W. H. Mefinnon 
602 Meintyre Blk., 





Winnipeg, Man, 








Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man, 
Verkäufer: A. N. Thieken, 
Peter Neufeld, 


Zum Berlauf. 


620 Ader in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, moderne 
Haus, großer Stall und andere Bauten, 
Vieh und voller Beſatzung an Mafdinen. Ein’ 
annehmbarer Preis mit $2500 

414 Ader in einem guten Diftritt in Nas 
nitoba, mit einem ſchönen Haufe, 11 Zimmer, 
großer Stall, 250 Ader Land find unter Kul⸗ 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 40 Meilen von 
Winnipeg, Vieh und Mil) - Farm. Keine Vers 
befferungen. $20.00 per Ader ohne Bar » Ans 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Man jchreibe an: 

Fred E. Hamilton & Co. Colonization, 
265 Portage Ave, 
Winnipeg, Man. 











Deutfches Gaftyand. 


Alle mennonitifhen Farmer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei uns 
abzufteigen, wo Quartier und Koſt Euch 
boll zufrieden ftellen werden. 

Franz Siegel, 
51 Liln Street, Winnivea, Man. 





Gute Gelegenheit. 


10 Ader gutes Land, Ned River Lotts, mit 

4 Gebäuden, 2% Meilen von der Straßenbahn 
und St. Norbert. Schule ift angrenzend. 8 Mei- 
len von Winnipeg. Infolge von Krankheit des 
Beſitzers auf qute Bedingungen zu verkaufen. 
Man richte fich bitte an 

of. Champagne, 

St. Norbert, Man, 





Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 


Vreis 75 Cents. 
Ein ſchönes, billiges Geſchenk. 


— ——— 








